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Der Heil. Schrifft Doctor Z—Ewhwediſchen Ober Kirchen
Raths, General-Superintendens des Hertzogthums Pommern und Rugen,

des Konigl. Confiſtorii Præſidi, Prof. Theol. Publ. und Procancellario
der Univerſitat Greiffswalde,

Und

Johann Wilhelm
PFeterſen

Der Heil. Schrifft Doctorn, vormahligen Profeſſoren zu Roſtock,
nachgehends Prediger in Hannover an St. Egydii-Kirche, darnach des Biſchoffs

zu Lubeck Superintendenten und HofPrediger, endlich Superintencenten
in Luneburg.

Darinnen nebſt einer umſtandlichen LebensBeſchreibuntz dieſer bey—
den groſſen Manner, von verſchiedenen Theologiſchen und curieuſen

Materien, inſonderheit dem Taufendjahrigen Reich und Wiederbrin
gung aller Dinge, auf eine angenehme Art diſcouriret wird.

Anderer Theil.
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Zurt vortor? woſern Sie
werden Sie mich verbin
„und ſich mit mir in ein

als welches ich auch noch
ch meinem Tode liebe, und an dem ich mich noch letz

tens iit ihnen ergotzet D peterſen.
Jch ſtehe jederzeit zu ihren Dienſten, und iſt es mir eine hertzliche

Freude, einen Mann von ihren Verdienſten zu ſprechen, der ſo viel Ge
lehrſamkeit und ſeltene Wiſſenſchafften beſeſſen, daß man ohnmoglich an
ders, als von ihm, etwas lernen muß, wenn man mit demſelben eine Un
terredung eingehet. Glauben Sie, daß ich jederzeit dero ſonderbahre Na
turGaben, mit welchen Sie der Schopffer beglucket, hochſtens bewundert
habe. Jhre reiche Erfindungs-Krafft, welche allen Sachen ein gutes Ge
ſchicke und Einrichtung geben konnen, ihr groſſes Gedachtniß, und ihre
Beleſenheit, welche aus ſo viel hundert Buchern das beſte und nutzlichſte
gezogen, und ſich zu Nutze gemacht, ja ihr groſſer und-durchdringender
Verſtand iſt meinen Augen ein Wunder. Wie hoch waren dieſe Gaben
nachgeheuds nicht um ſo vielmehr erhohet worden, wenn zu denenſelben,
die Wiedergeburth gekommen ware, und Sie einen Platz in der Hiſtorie
derer Wiedergebohrnen in Sachſen finden konnen.

J2 D.
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D. Mayer.

Wie? zweifeln Sie alſo an meinem Chriſtenthum, und bin ich von
meinen Feinden bey meinen LebeZeiten nicht zur Gnüge gerichtet worden,
daß ich noch itzo nach meinem Tode mich von ihnen muß richten laſſen.
Wir ſtehen alle beyde vor einem Richter-Stuhl, und haben beyde nothig,
mit David zu beten: HERB, gehe nicht ins Gericht mit deinem
Knecht, denn vor dir iſt kein Lebendiger tterecht. Wir wollen alſo
das Richten dem uberlaſſen, der ein gerecht Gericht fuhret. Denn wir Men
ſchen fehlen alle mannigfaltig, auch in unſern Beurtheilungen, und derjenige,
der an ſeinem Nachſten einen Splitter richtet, wird doch des Balcken nicht
gewahr, welchen er in ſeinem eigenen Auge fuhret. Wenn ich aber meine
Meynung von ihnen, ſo wie Sie es itzt von mir gethan, auch an den Tag
legen ſoll; ſo kan ich nicht leugnen, daß ich die reiche Hand des Himmels
preiſe, welche ihnen ſehr groſſe Gaben mitgetheilet. Jhre Erfindungs-Krafft
iſt gewiß ſehr ſchon und reitzend, wie davon ihre Verſe, inſonderheit in der
Lateiniſchen Sprache, ein unverwerffliches Zeugniß geben. Doch glaube
ich, daß dieſelbe Erfindungs-Krafft gar zu luxuriss geweſen, und zuweilen
gar zu weit ausgeſchweiffet. Weil Giemit threm mgenio vie vwachenS

ſehr gleich mit einander combiniren und vergleichen konten, ſo giengen Sie

nachmahlen ſo weit, daß alles, was ihnen in den Sinn und Gedancken ka
me, als eine ungezweifelte Wahrheit ausgegeben wurde, welcher man nicht

widerſprechen ſolte. Nach ihrem begluckten Naturell fehlet es ihnen nie
mahlen an Beweiſen, vermittelſt welcher Sie die Wahrheit gewiſſer Satze
wahrſcheinlich beweiſen konten. Hiezu kame der Stoltz, daß Sie eine Mey
nung, welche Sie einmahl vor die ihrige ausgegeben, nachmahls nicht ver
laſſen wolten, ſondern ſo, wie Sie dadurch Ehre erhalten zu haben vermeyn
ten, daß Sie dieſelbe zuerſt aufs Tapet gebracht, ſo wolten Sie noch um
ſo viel mehr Ruhm erjagen, wenn Sie nachgehends dieſelbe auf das hart
nackigſte vertheidigten. Und ſo iſt ihre Meynung von dem Chiliaſmo und
der Wiederbringung aller Dinge entſtanden.

D. Peterſen.
Alſo habe ich dieſes Lyſtema, nicht aus Liebe zur Wahrheit, ſon

dern nur von vhngefehr, ergriffen, weil ich nehmlich der Welt etwas neu
es vortragen, und durch Vertheidigung deſſelben Ruhm und Ehre erjagen

wollen. Wie liebloß urtheilen Sie doch von mir, lieber Herr Doctor?
Konnen Sie denn wohl glauben, daß ich das Myſterium azonaſaoao tus
angenommen haben wurde, wenn ich nicht vorhero von denſelben auf das

aller
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allervollkommenſte und ſicherſte ware convmeiret geweſen. Sollte mir
denn, als einem Theologo, die Ehre GOttes und das Wohl ſeiner Kir
chen nicht mehr zu Hertzen gegangen ſeyn, als daß ich dieſelbe meiner
eignen Ehre auf das gottloſeſte aufopffern ſollen? Solte der aus dieſer
Meynung zu verhoffende Ruhm ſo hoch bey mir gegangen ſeyn, daß ich
auch daruber die Seeligkeit in die Schantze ſchlagen wollen, als welcher
ich durch Vertheidigung gottloſer Lehren, deren ich nicht uberfuhret gewe
ſen, verluſtig gehen konnen, zumahlen wofern mein Abſehen dabey eintzig
und allein geweſen ware, zeitliche Ehre und Ruhm zu erlangen. Die
Liebe hoffet alles, mein Herr Doctor, Sie aber hoffen von mir nichts, als
nur das allerargſte.

D. Mayer.
Die Vorurtheile, als nehmlich die Liebe zu neuen Meynungen, unddie EigenEhre machen offtmahls, daß wir davor halten, wir ſeyn von ei

ner Sache vollkommen uberfuhret, welche wir doch aus bloſſem Kutzel zu
Neuiarenen. uud eitlem Ruhmſucht anfangs angenommen. Nachhero
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einbilden, dieſelbe ſeyn der Wahrheie ſo gemaß, als gwey mahi zweh vier
iſt. Auf dieſe Art geſchicht es offtmahls, daß eine fruchtreiche Erfindungs
Krafft, wenn ſie ſich mit ſuſſen Traumen eine Zeitlang geſpeiſet, und her
nach findet, wie dieſelbe einigen Schein der Wahrheit haben, ſie zuletzt ſel
be vor die Wahrheit.ſelber annimmt, vnd darauf ſo ſteiff und feſte behar
ret, daß ſie daruber ſterben mochte. So gieng es unter andern dem Fla-
cio, einem ſonſt gewiß nicht ungeſchickten Kirchen-Lehrer unſter Zeiten,
denn da dieſer nicht zugeben wolte, daß die Erb-Sunde ein accidens (zu
falliges Ding) des Menſchen ware, gieng er endlich ſo weit, daß er behaup
ten wollte, ſie ware des Menſchen Subſtantz und Weſen ſelbſt. Jm An
fange nun hatte er die Unwahrheit dieſes ſeines Jrrthums leicht einſehen,
und denſelben widerruffen konnen, allein als man gar zu ſehr auf ihn dran
ge, blieb et dabey, und wollte nachgehends ſeine gantze Lebens-Zeit nicht
davon ablaſſen. Und dergleichen Zufall hat ihnen, mein Herr Doctor, um
ſo viel leichter begegnen konnen, je mehr Sie ihrer Einbildungs-Krafft
Zaum und Ziegel gelaſſen, und dieſelbe gar nicht durch einen lolilen Ver
ſtand gelencket, da es geſchehen, daß dieſelbigen mit ihren muthigen Pfer
den.aus dem Gleiſſe geſchlagen, den ErdenCreyß mit wunderlichen Gedan
cken und Schrifften beunruhiget, und Sie ſelbſt, wie den Phaeton, in das
Meer derer ſelſamſten Meynungen geſturtzet.

D.Peterſen.
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D. Peterſen.Irren iſt allerdings menſchlich; habe ich aber geirret, ſo habe ich es

doch aus guter Meynung, und in keiner boſen Abſicht gethan. Jch habe
die Liebe GOttes vertheidiget, bin ich nun zu weit gegangen, ſo iſt die Lie
be daran Schuld; Jn und aus Liebe zu meinem Schopffer habe ich das
Geheimniß der Wiederbringung aller Dinge vertheydiget, indem ich ge
glaubet, daß es ſeiner ewigen Liebe nicht gemaß ware, einen Menſchen, der
ihn in der Zeit beleidiget, und deſſen Sunden eine kurtze Zeit gedauret; in
alle Ewigkeit davor zu ſtraffen. Zeitliche Sunden ſollen auch zeitliche
Straffen haben; und nachdem die Menſchen mehr oder weniger, den
Schopffer mit Sunden beleidiget, nachdem iſt auch ihre Straffe nach
dieſem Leben, kleiner oder groſſer, allein ewige Straffen ſind vor den lieb
reichen GOtt, der die Liebe ſelber iſt, gegen ſeine arme Creatur, den gefal—
lenen Menſchen, zu groß, und iſt keine Proportion zwiſchen der Beleidigung

und der Straffe. D. Muayer.J

O wie offt iſt ihnen nicht geſaget worden, daß weil GOTT als ein
unendliches Weſlen, von dem νν. ννννννααiget worden,
auf die Sunde eine nuendtiche traffe in der Ewigkeit erfolgen muſſe.

A  e

S— r rGOtt iſt unendlich, und dieſer iſt hier beleidiget, alſo iſt auch die Straffe

der Sunden unendlich. ——26—
Pr ppeteftſen.Aiſein, Gott, als das unendliche Weſen, iſt von ſeiner endlichen,

armſeeligen, hinfalligen Creatur, nicht auf eine unendliche, ſondern bloß
und allein endliche Art beleidiget worden,alſo ſchlieſſe ich auch hieraus, die
Straffe muſſe endlich ſeyn. GOtt, als der allergerechteſte Richter,kun doch
der Creatur nicht mehr auflegen, als ſie nach ihrem Stande fuglich ertra—
gen kan, alſo muß ja eine endliche Creatur auch endlich geſtraffet werden.

D. Mayer.
Aucgrcken Sie aber nicht, daß die Frommen auf der Welt, ob ſie gleich.

endliche ereaturen ſeyn, in der Ewigkeit und in dem ſeeligen Leben unendlich
belohnet werden, folglich muſſen auch die Boſen auf eine-gleiche Art, ob ſie
gleich endliche Creaturen ſeyn, unendlich geſtrafft. werden.

Peterſen?Daß die Frommen unendlich belohnet werden, machet die un
endliche Liebe GOTCes, und dieſe eben verurſachet auch, daß die
Straffe derer Boſen dermahleins aufhoren wird, damit GOTT end-
lich alles in allem ſeyn moge. Jndeſſen ſo iſt dieſes ſo wohl, als die

Leh
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Lehre vom Chiliaſmo, nur bloß vor diejenige, die es nicht faſſen mogen, ein

Problemu.

D. Mayer.Ja, ſo muß man die Jrrthumer und wunderliche Meynungen beſchei

nigen. Was hat nicht M. Srübe! in Leipzig vor wunderliche Sachen wegen
des Cniifin; vorgenommen, wie hat er denſelben nicht auf einſt eine hochſt
argerliche Art vertheidiget, indem er ſo viel Oerter Heil. Schrifft zum Be
weiß berzu gezogen, und gemißbrauchet. Herr M. Neumeiſter in Hamburg
hat deßwegen auch verſchiedene Streitigkeiten mit ihm gehabt, und wie
hoch iſt nicht die Verblendung dieſes SchulMannes geſtiegen, daß er auch
einsmahls an einen vornehmen, doch auch in dieſem und andern Stucken
nicht unverdachtigen Lehrer in Sachſen, einen Courier abgeſchicket, durch
welchen er ihn auf das ſchleunigſte berichtet, daß das tauſendjahrige Reich
in zwey biß drey Tagen anbrechen wurde, und daß er dahero ſich darnach
einrichten ſollte, um daſſelbe gebuhrend zu erwarten.

D. Peterſen.

 6 Sf uuh J S 5 ſ 53 J fen AJ Erlindlichen Ga
Krafft, ausgeruſtet, welche er mſonderheit in verſchiedenen ſinnreichen Er—
klarungen der Heil. Schrifft ſehen laſſen, ingleichen in einigen Gedichten,
welche die Gelehrten noch von ihm beſitzen. An ſeiner groſſen Erfahrenheit
in SchulWiſſenſchafften, und in der Lateiniſchen Sprache wird auch
leichtlich nlemand zweifeln, indem inſonderheit die Edition des Theſauti
Lingua Latina Celtarit, welche er beſorget; ein unverwerffliches Zeugniß da
von ableget. Jch weiß auch, daß er das tauſendjahrige Reich mit andern
frommen Chriſten geglaubet hat, doch die beſondere Erzehlung, welche Sie
von ihm beyfugen, iſt mir nicht bekandt. Hat er ſich, wenn es anders geſche
hen, darinn vergangen, ſo hat er, ohne Zweifel, aus guter Meynung, geirret.

D. Mayer.
Die Hiſtorie von dem Courier iſt mehr als zu richtig, und iſt zu be

wundern, daß er nicht auch an die Bauren und LandsLeute Stafferen abge
ſandt, damit ſie vor dem Anbruch des tauſendjahrigen Reiches das ihrige
verzehren, und zuvor ſchmauſen konnen, indem ſie doch in demſelben nicht
viel gebrauchet hatten. Sehen Sie, zu was vor abgeſchmackten Sachen
uns eine Meynung verleiten kan, wenn man dieſelbe einmahl vor wahr und
richtig annimmt, und dieſelbe nachgehends auch andern Leuten davor ver
kauffen will. Man ſaget gar, M. Seüdbe ſoll in ſeiner Weynung vom tauſend
jahrigen Reich, wozu ihm denn ſeine fruchtbahre ErfindungsKrafft verlei
tet, ſo weit gegangen ſeyn, daß er geglaubet, er wurde in demſelben auf e
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gem weiſſen Pferde reiten, und daher traben. Ob ich nun dieſes an ſeinen
Ort zuruck geſtellet ſeyn laſſe, ſo ware es doch vor einen ſolchen Mann, als
M.Stubel geweſen, nichts unmogliches, Sie werden alſo wohl nicht laug
nen konnen, daß viele Chiliaſten wahre Phantaſten ſeyn.

D. Peterſen.Es gehoret dergleichen Meynungen zu der gelehrten Thorheit, oder

In der thorichten Gelehrſamkeit, von denen offtmahlen die gelehrteſte Leute
nicht gar frey ſeyn, indeſſen glaube ich doch, daß fromme Chriſten noch ein
tauſendjahriges Reich zu hoffen haben, in welchem ſie, nach Anleitung der
Offenbahrung S Johannis, mit Chriſto 1ooo. Jahr herrſchen werden,
und zu welcher Zeit der Satanas vollkommen wird gebunden ſeyn, denn der
Heil. Johannes, der wahrhaffte Theologus, beſchreibet ja dieſes ſo deut
lich und ausdrücklich, daß, wer Augen hat zu ſehen, leicht erkennen kan, wie
er, in ſeiner Offenbahrung, von nichts anders, als dem ihnen ſo ſehr verhaß

ten Chiliaſmo redet.

fen, als die Juden auf ren M
Jahren erwartet.
deren Betrug doch nachmahlen ans helle TageLicht gekommen, und wie

Viro I  ê  tetrerreveye  eroDie Chriſten, welcht. aur Furcht vor inen Verfolgern in dunckeln Hdien
und
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und Klufften bißhero zuſammen kommen waren, konten nun ohne Menſchen

Scheu in ihren Kirchen ſich verſammlen, und GOtt bey ſeinem Worte hoch
preiſen. Ware nun dieſes nicht eine recht guidene und erwunſchte Zeit vor
die Glaubigen, als deren Alter ſich ohngefehr auf 1ooo. Jahr erſtreckte, und
nachgehends, ſo wie es Johannes uns geoffenbahret, wieder verſchwande.

D. Peterſen.Sie hatten ſich, mein Hert Doctor, zu einem LobRedner des Kayſers

Conltantini M. ſo gut geſchicket, als Euſebius, welcher einen ſo vortrefflichen
Panegyricum von dieſem Printzen uns nachgelaſſen, ſo, daß daran nichts
als nur die hiſtoriſche Wahrheit fehlet, welche doch von demſelben Kayſer
zu wiſſen, uns hochſtnothig ware. Dieſes haben die Halliſche Gelehrte in
ihren Obſervationibus wohl angemercket, dahero ſie denn auch einen groſ—
ſen Zweifel tragen, die Geſchichte, welche ſie von dem Creutze anfuhren, ſo
Conſtantinus in der Schlacht geſehen haben ſoll, vor wahr anzunehmen
Es gedencket deſſelben von alten Auctoribus niemand, als Eulebius, deſſen
Character ich doch ihnen ſchon vorher entdecket, daß er nehmlich alles, was

trn Ê n nne nier ai n ĩ ch h6 r ò

bemuhet, ſeiner ede int ierch gu gelenali. ſich nn.ue h
heit derjenigen Sachen eigentlich zu erkundigen, welche unter dieſem Kayſer
vorgefallen. Hatte denn auch nicht die Armee das Creutz ſehen muſſen,
wenn es in denen Lufften erſchienen ware, ſo aber ſpricht Euſebius, Con-
ſtantinus habe es allein geſehen. Daß er auch nachgehends in ſeine Fah
nen tin Ereutz geſetzet, daraus iſt noch kein Schluß auf die Gewißheit die
ſer Erſcheinung zu machen, indem er es ohne Zweifel deßwegen gethan, weil
er, als ein Chriſt, ſich dadurch von ſeinen Borfahten, denen Heybniſchen
Kayſern, unterſcheiden wollen, die den Romiſchen Adler in ihren Fahnen
gefuhret. Ob nun gleich nicht zu laugnen, daß der auſſerliche Glantz der
Chriſtlichen Kirche unter Conſtantino M. nicht wenig befordert worden, ſo
in doch das innerliche und beſte dabey um ſo viel mehr verfallen. Das

Hettte der Chriſten war unvergleichlich, als ſie noch verfolget und geplaget
wurden; Als aber die Trubſal nachlieſſe, wurden ſie ſicher, und in ihrer An
dacht nachlaßig. Jn denen unterirrdiſchen Grufften drunge das Gebet

weit brunſtiger und andachtiger zu GOtt, als da ſie nachgehends weitlauff
tige und groſſe, auch koſtbahre Kirchen hatten. Bey denen holtzernen Kele
Ahen waren die Hertzen durch die Liebe feſter verknupfft, und von Sunden
reiner, als nachdem ſie ſich auldener und auf das ſauberſte polirter Gefaſſe
bedieneten. Mit einem Wort, man kan die Zeiten Conſtantini vor keine
begluckte Zeiten halten, indem der Satan damahls erſt recht loß worden,
die Herten derer Menſchen in die abſcheulichſte Laſter zu ſturtzen, von wel

Ks thben
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tere Art erklaret.

was die Sinnen frappiret, und in dieſelbe fallt, ſo bildeten Sie ſich auch
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chen die Chriſten vorher nichts gewußt. Das auſſerliche nahm zu, das in
nerliche nahm ab, und ſo iſt es biß auf unſere Zeit gegangen, ſo, daß man
gar nicht anzeigen kan, wenn denn die von dem Johanne angegebene 1000.
Jahre verfloſſen ſeyn ſollen. Thut man alſo nichtbeſſer, wenn man noch
derſelben begluckten Eintritt in Zukunfft erwartet.

D. Mayer.Ja, warten Sie nur auf beſſere Zeiten, als diejenige, welche die Kirche
unter Conſtantino genoſſen. Beruffen Sie ſich auch nur auf ihren vortren—

lichen Obfervatorem Halenſem, der des Euſebii Character ſo ſchöne getroffen
und ausgedrucket, von ſich ſelbſt aber anzufuhren nachgelaſſen hat, daß ſein
Character mit Arnolden einerley ſey, nehmlich alle Perſonen des Alter
thums, Kauſer, Furſten und KirchenLehrer, von deren Tugenden uns die
Geſchichte Nachricht gegeben haben, auf das auſſerſte zu beſchimpffen und

unterzudrucken. Gewiß, er iſt kein Lob-Redner des Conſtantini M., denn er
iſt nur in ſich und ſeine eigne Meynungen verliebt. Es iſt ihm auch um ſo
viel weniger zu verdencken, daß er eine hiſtoriſche Wahrheit in Zweifel zie
bet, an welche nur ein Alt--Vater der Kirche gedencket, indem er der Heil.
Schrifft ſo wenig Keſput welchen diefer das rtrn kehrrehettgueh. de inhe Si

Jatella operculum. Sie und ihr Herr Obſervator ſchicken ſich gut zufam
men, denn wie die Schuſſel, ſo iſt auch die Sturtze.

Hd. Peterſen.
Jch glaube, daß man uns nicht aus dem Himmel verbannen wird,

wenn wir gleich glauben, Simſon habe das Getrayde der Philiſter mit
Strohwiſchen angeſtecket, denn es finden ohnedem weltlichgeſinnte Men
ſchen an dieſer Stelle Heil. Schrifft vieles auszuſetzen, indem ſie davor
halten, es ware faſt ohnmoglich, daß ein einiger Menſch ſo viele von dieſen
Thieren fangen, und dieſelbe behalten konnen, indem die Fuchſe gar zu
ſtarck beiſſen, und ſonſten Ungelegenheit verurſachen. Dieſen Leuten nun
nicht weitere Gelegenheit zu einem Jßmaelitiſchen Lachen zu geben, iſt es ja
beffer gethan, wenn man die Stelle, wo es anders moglich, auf eine geſchick

Janerun es nur moglich Doch, mein Herr
 Ê

Dodtor, die ourtheidigung des tauſendjahrigen Reichs kan ihnen eben
nicht viel Ehre hringen, indem daſſelbe urſprunglich aus denen Fabeln der
Juden ſtammet. Denn weil dieſelbe gar zu ſehr an demjenigen hangen,

ein,
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ein, daß das Paradieß ein Zuſammenfluß aller irrdiſchen Ergotzlichkeiten
feyn werde, woſelbſt fie ſich nach Hertzens- Wunſch ergotzen, ihren groſ—
ſen Fiſch Leviathan ſpeiſen, und auch zugleich den groſſen Vogel verzehren
wurden; und was dergleichen Dinge mehr ſind, welche in ihren Fabel-Bue
chern hauffig anzutreffen ſind. Dieſem nun gehen die Turcken auf dem
Fuſſe nach, als deren ewiges Leben in nichts als corperlichen Ergotzlich
reiten beſtehen wird, da ſie eſſen und trincken, und wohl leben werden. Daß
nun Leute, welche von der Gemeinſchufft Chriſti weit entfernet, auf der
gleichen thorichte Gedancken verfallen, iſt eben nicht zu verwundern, allein
daß Chriſten und GOttesgelehrte unter denenſelben ſich ſo weit vergehen,
daß ſie dergleichen Meynungen ber ſich einwurtzeln laſſen, iſt mit Thranen
nicht ſattſam zu beklagen. Chriſti Reich iſt ja nicht von dieſer Welt, wie ſoll
denn dieſer HErr, welche auf der Erden uns zu aut, nichts als Schmertzen
ausgeſtanden, ein irrdiſches Reich von 1ooo. Jahren auf der Welt anrichten.

D. Peterſen.

wir uns als Jünger und Unterthanen Chriſti, ja ſ Wie Bruder leben wer
den; ohne Krieg, denn daſelbſt werden wir alle gute Freunde ſeyn, und keine
Feindſchafft. hegen, ohne Kranckheit, als welche ſonſt die GemuthsRuhe
und das Wohlſeyn der Seelen nicht wenlg ſtohret; mit einem Wort, ohht

erintzige Unvollkommenheit. K3 D. Mayer.
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P. Miayer.So wie die Secten derer ſo genanten Pietiſten von einander ſehr un

terſchieden ſind, indem einer den andern an Feine und Gute weit ubertrifft,
ob ſie gleich alle mit Recht Pietiſten heiſſen, ſo giebt es auch feine und grobe
Chiliaſten. Ich will Sie, mein Herr Doctor, eben nicht zu denen Grobe
ſten zehlen, denn dieſes ſind freylich nur hauptfachlich die Turcken und Ju
Den. Jch will auch nicht ſagen, daß Sie dem Cerintho volllommen gleich
kommen ſollen, als welcher im groben Chiliaſmo gleichermaſſen erſoffen
geweſen. Daher ich denn auch ihre Geſellſchafft nicht ſo ſehr fliehe, als
iohannes ſich vor Cerintho in Acht nahme, indem er auch nicht in einem
Bade bleiben wollte, wo Cerinthus ſich vorher gebadet hatte, als welches
auch nachgehends, ſo bald als Johannes heraus ware, umfiele. Allein,
nichts deſto weniger ſeyn Sie doch ein Chiliaſt.

B. Peterſen.
Wenn Sie mich einen Chiliaſten nennen wollen, ſo muſſen Sie mit

eben dieſem Nahmen die heiligen Vater der Kirche beiegen, welche meine
VWorganger in dieſer Lehre geweſen, und eben deßwegen will ich mich auch
dieſes Nahmens ch ſchamtl. Denn. mas. lauaichuehevrriungeny ils

 enes und feriano, ſo groſſen

al

un ſt ßtaniſten gar zu ſehr gehangen, ſo daß ich alſo nachmahlen mit Recht be
baupten kan, wie dieſeGeſellſchafft vor Sie eben nicht die vortheilhaffteſte iſt.

D. Pe
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D. Peterſen.Das graue Alterthum wird deßn egen doch beſtandig ein groſſe

behalten, wenn man gleich in denen jetzigen Zeiten ſich kluger zu ſeyn einbil
det. Jch muß mich verwundern uber die Kuhnheit gewiſſer Auctorum, als
des Dallæus und Clerieus, welche alles an denen alten Vatern tadeln, gleich

als wenn dieſelbe noch bey ihnen in die Schule gehen mußten, und als wenn
ſie die groſſeſte Unwiſſende geweoſen. Man muß erſtaunen, wenn man ſie
het, wie weit daß die Critique dieſer Leute ſich vergehet. Denn ob zwar die
Heil. Vater allerdings nicht ohnfehlbahr ſind, und ihre Fehler gehabt ha
ben, ſo kan man ihnen doch auch ſehr groſſe Verdienſte nicht abſprechen,
als welche der Welt, trotz allen gifftigen Verlaumdungen derer heutigen
Criticorum, jederzeit in die Augen fallen, und ein Wunder bleiben werden.
Die AltVater widmeten ſich dem Studiren und Heil. Betrachtungen gantz
und gar, ihre LebensZeit wurde eintzig damit zugebracht, dabey ihnen an
nothigen Unterhalt auch gar nichts abgienge, und ſie alſo vor nichts, als ihre
Wiſſenſchafft und Studiren zu ſorgen hatten. Diejenige aber unter denen

Proteſtantder 9 8 3— —Sonn ums Brodt ſtu
diren, zu erhalten Ahre Sorunn —e m 8 ieungen ſind auch vor ihre Frau und Kinder, io wi

von denen Alt-Vatern haben, Stuckwerck ſeyn. Denn daß man ſich
jetzo mit einem glucklichen Ingenio und groſſer Einſicht klattiret, wird doch
nicht ſo weit. auszudehnen ſeyn, daß man denen AltVWatern alles Inge-
niüni und Einſicht abſprechen follte. Dahero denn folget, daß wenn ein
Kirchen-Vater Verſtand und ErfindungsKrafft genug gehabt, dabey aber
ſeine gantze LebensZeit einig und allein dem Studiren gewidmet, er es dar
inn weiter bringen konnen, als ein ander ſetziger Zeit, der viel Zeit ſeinem
Amte, viel Stunden ſemer Frauen, viel Zeit dem Unterricht ſeiner Schuler,
viel Tage denen Ergotzlichkeiten in Compagnien und andern ſinnlichen
Vergnugen aufopffert.

D. Mayer.Es fehlet der jetzigen Zeit ſo wenig an Augen, als denen Kirchen-Va
tern. Die Gelehrſamkeit iſt bey uns auch hoher geſtiegen, als ſie zu der
Alt-VJater Zeiten war, folglich konnen wir die Sachen weiter ünd tieffer,
als ſie, einſehen. Warum ſoll ein Meuſch aus einem andern einen Ab
gott machen, der doch eben ſo, wie jener, ein Menſch iſteud da er dem er
ſteren, wenn er die Kraffte ſeines Verſtandes und Wullens anſtrecken will,
glucklich ſolgen kan, ſo, daß er nachmahls nicht mehr Urſache hatte, ihn zu
bewundern, ſondern mit ihm in gleichen Paare zu gehen. Die Bewun



e (so)derung iſt eine Tochter der Unwiſſenheit, und je mehr ein Menſch weiß, oder
je mehr er gelernet hat, je weniger wird er ſich verwundern, dahingegen un—
wiſſenden und einfaltigen Leuten alles hochſt, wunderbahr und ſeltſam vor
kommt. Wer alſo ſelbſten die Kunſte und Vortheile der Gelehrſamkeit
weiß, wird an denen Alt-Vatern, wie bey denen andern meiſten Gelehrten,
 1

die Schrifften der Vaterern o m mau vollerUngenſbet dabin fabren nig hnegn centöruen,
einen ſicheren Hafen zu erreichen. Es beruffen ſich dahero alle SLecten auf
die hatres, ja die Quacker haben dieſelbe ſo fleißig geleſen, daß barelajus allt
beſondere Satze der Quackeriſchen Theologie mit gehaufften Zeugniſſen

Na To t 2 D. Peterſen.Es halten ja die GOttesgelehrten ſehr viel darauf, wenn ſie ihrt
Schrifften mut Zeugniſſen aus andern Theologen ſchreiben konnen, und
warum ſollte man nun nicht hiezu die Patres gebrauchen, als welche deſtö
reiner ſind, je naher ſie denen Zeiten unſeres liebwertheſten Heylandes ger
weſen. Kein feſter Beweiß kan freylich nicht aus der Meynung eines Kir
chenVaters genommen werden, alitein wenn verſchiedene in der Wahr
heit uberein kommen, ſo erhalt dieſelbe durch die Einſtimmung der alten
Kuche nicht eine kleine Zierde und Befeſtigung.

2

D Mayer.
Chiliaſmus kan aus unverdachtigen Patribus nimmermehr er

wieſen werdemwenn diejenige, welche ſie angefuhret, ſind wegen anderer irDn
rigen Meynungeltin der Welt dermaſſen ſchon bekandt, daß man ibnen gat
nicht trauet. Leſen Sie nur, was noch letztens einer vondenen jetzigen Ge
lehrten der gelehrte Barbayrac in ſeinem Frantzoſiſchen Buch von der Mo

rale

aſo ſiud. vollends

u
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E (81)rale der Alt?Water, welches er wider den P. Ceillier geſchrieben, anfuhret,
ſo werden ſie uberzeuget ſeyn, daß die wenigſte AltVater eine geſunde Mo-
rale gehabt, und daß er die ſeltſamſte Meynungen offtmahls in ihren
Schrifften mit einflieſſen laſſen. Wie ſolten Sie es denn vollends in der
GoOttesgelahrtheit gar zu hoch gebracht haben, ſo, daß keine Fehler an ih
nen zu finden waren. Es ſtammet auch mit Herrn Barbeyracken der Herr
Kuddeus in Jena in dieſer Meynung uberein, und habe ich die Vorrede die

ſes Buches mir deshalben mit Vergnugen vorleſen laſſen.

D. Peterſen.

irpnen Philoſopho, dem Herrn Hof-Rath Wolffen, in Streit

 ν Quueae,
ere

 1teinen cht-Menſerwider buncen ſo wohl, als andere Feinde, in verſchieareſelt worden.

henen Schrifften, doch als derſelbe nachgehends Profellor in Gieſſen wur
de, ſchriebe er wider gedachten Herrn Wolffen ſelbſt, den er vorher delen-
diret. Dieien nun hat ein anderer junger gelehrter Menſch, der ſich Cramer
nenuer, widerleget/ auch ſelbten rof Aullern mit Prof. Stralern in Halle
verglichen. Denn beyde haben es mit Herrn Wolffen eben ſo wio Ariltate
les mit Platone gemacht, indem ſie, als deſſelben Schuler einen muthigen
Fullen gleich geworden, welches ſeine eigene Mutter, mit den Hinterfuſſen,
die es ausſchlaget, verletzet. Selbige Schrifft des Herrn Cramers iſt au
Merrn Baron Johann Lazar aus Siebenburgen dedicirt, der denn einige
ſchone Verſe auf ſelbiges Buch derfertiget, ſo daſelbſt beygedruckt ſind;
weil ich nun ein groſſer Liebhaber von guten Lateiniſchen Verſen bin, ſo las
ich dieſelbe mit vielen Vergnugen, und fand unter andern folgende Paſſage.

Notum eſt, quam mordus crenâ pugnarit acutâ 0
8 Muller, Holfiacos vrveret dum pronus in hoſtet,

1 Tanquam communis cauſæ aefenfor haberi.
Vellet, indittum Patri in ſe vertere bellunt,

lienſie eum Seraler, ſenſtt quoque Lungint O tu

Non gridem infernus liſtrant Budldee paluder.

e
ODeutſch
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Deutſch.

Wie ſcharff hat Muller nicht ſonſt ſeinen Kiel geſpitzt,
Als er in voller Wuth auf Wolffens Feinde rannte,
Als wurde bloß durch ihn die Sach allein geſchutzt,
Weil er auf ſeine Bruſt den Krieg des (Sreg wandte;
Sein Schwerdt gab Stræblern dort, und Langen ſehr viel Streiche,
Ja ſelbſt Buadeen auch, der ietzt im Hollen-Reiche.

Heiſt das nicht mit jenem Mahler, den Herrn Buddeum in der Holle ab
mahlen. Jch glaube, daß man hiermit zuweit gegangen iſt. Und da man
ſonſten an Herrn Speners Seeligkeit gezweifelt hat, ſo will man ietzo Bud.
deum gar aus dem Himinel ſchlieſſen. Der Vers iſt gut, aber die Poeti
ſche Licentz gehet zu weit, es muſſe denn der Herr Baron als Verfaſſer der
Poeſie durch die ſtygias paludes, uberhaupt das Reich der Todten verſte
hen, in welchen wir uns alle ietzo befinden. Denn ſonſten ſetzet der Vor
ganger Herrn Wolffens, der groſſe Leibniz; den Herrn Bayle, den er refu-
tiret, in ſeinet Theodiceæ dennoch in den Himmel.

 g  Ê:
Es iſt ein Ungluck, daß man in Streit-Schrifften offt zu weit gehet,

und ſind offtmahlen die geſchickteſten Leute ſo blind, daß ſie die allergroſſeſte
Fehler, ſo ſie dabey begehen, gar nicht einſehen, ſondern dieſelbe noch wohl
gar vor HeldenThaten ausgeben. Herr Buddeus iſt aus allen Contro-
verſien mit beſſerem Ruhm aegangen, als aus der Wolfiſchen, denn die
Wolfiſche Anhanger ſind gefahrliche Leute, welche hinterliſtig, und heim
tuckiſch, ihren Feinden offtmahls etwas zu verſetzen ſuchen.

D. Peterſen.
Wenn zwey Feinde gegen einander gehen, und der eine unvermerckt

von dem andern eine todtliche Wunde erhalt, ſo wird dieſer mehrentheils
fagen, es ſen damit heimtuckiſch und hinterliſtig zu gegangen. Die Wolfi—
fchen Schüler fechten bey der Klinge, nehmen aber dabey alle Vortheile

wohl in Acht. Da nun dieſes gegen einen Feind zu thun allerdings erlau
bet iſt, ſo kan man dergleichen Unterfangen, wenn es miteinem guten Er
folg beglucket wird,vor keine Hinterliſt halten. Aruebe Herrn Wolffen, a

denn ſeine Principia ſo wohl, als des Herpnn eſhnirzens, ſind meiner Apo-
cataſtali, oder Wiederbringung aller)inge nieht zuwider.

D. Mayer.Man wird endlich durch das gar zu weite Philoſophiren es dahin brin

gen, daß man nichts mehr wiſſen noch glauben wird. Als Thömnaſius in

Deutſch
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von dem Geheimniß der. O. etzeinigkeit, die Wolffiſche Lehr-Grunde der
WeltWintenheit glucklich gevraucet, und applieiret. Allein wir kommen
durch die vorige Verſe auf Herrn bBuddeum, von unſerm Voruchinen ab,

D. Mayer.
Allerdings, und meſſe ich dieſes ihrer groſſen Liebe zu, welche Sie je

derzeit zu guten Gedichten getragen, dahero Sie denn bey aller Gelegenheit
dieſelbe anzubringen ſuchen. Allein, erlauben Sie mir doch eine Frage:
Was hatten Sie wohl gedacht im tauſendjahrigen Reiche zu ſeyn, wenn
daſſelbe zu ihrer Zeit angebrochen, und vollig angegangen ware, denn daß
ich mich der Worte eines gewiſſen Auctoris bediene, ſo kommet kein
ſch wulſtiger Kalmauſer aus einer ruſtigen Hutte, (wenn er nehm
lich ihre Meynung von dem Chiliaſmo hat,) daß er ſich nicht einbilden
ſollte, im tauſendjahrigen Reich Stadthalter, Gber chof. Mar
ſchall, Cantzler, Geheimer Rath, oder doch ChorWarter zu
werden. Was hatten Sie damahls wohl vor eine Charge im tauſend
jahrigen Reich bedienen mogen?

g2 V. Petet
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D. Peterſen.

Dieſe Frage ſchmecket nach einer aus EigenLiebe geſchloſſenen Spot
terey, und verdienet dahero nicht von einem GOttesgelehrten beantwortet

n

ννöò ver toeih Vi rniit ul Vuo runſenvjunrige vrtiu) veregebens hoffet, wird leicht haben verſtatten konnen, daß Sie dieſe Charge

bekleiden mog v

in der Parabel vom Unkraut und den Weitzen: Laſſet bevdes wachſen

EMſun
biß zur ErndteZeit, das Unkraut nehmlich und den Weitzen, alsdenn

in
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in der Welt, heiſſet es von allen rechtſchaffenen Chriſten, habet ihr Angſt,
aber kein tauſendjahrig Reich zu hoffen, in welchem man uch verſprechen
konte, ohne Noth das Leben hinzubringen. Alle, die gottſeeiig leben wol
len in Chriſto JEſu, muſſen Verfolgung leiden. Wie ſollen ſie denn
mit Chriſto im tauſendjahrigen Reiche hertſchen? Muß nicht der
Menſch immer im Streit ſeyn, es iſt eine ausgemachte Bibliſche Wahr
heit, welche demjenigen ſchnurſtracks widerſpricht, ſo Sie von dem tauſend
jahrigen Reiche melden, als welches ohne Streit und Unruhe dauren wird.

D. Peterſen.
Jch ſehe wohl, daß Sie meine Meynung von dem tauſendjahrigen

Reich noch nicht vollig begriffen haben. Der Satan ſoll zwar zur Zeit deſ
ſelben gebunden werden, ſo, daß er die Glaubige nicht beunruhigen kan. Al
lein nach dem Verlauff dieſer tauſend Jahre kommet er wieder loß, und
richtet mehr Ungluck auf der Welt an, als er jemahlen vorher geſtifftet. Al
ſo laſſen ſich die angefuhrte Spruche der Heil. Schrifft mit dem allen wohl
vergleichen. Vor dem jungſten Tage wird freylich nur Noth und Quaal
auf der Erden herrichen, denn um die Zeit wird das tauſendjahrige Reich
ſchon verflonennr

Glauben ſfinden, denn das tauſendjahrige Reich iſt ſchon vergangen. Die
ſehr auſſern. Alſo wird des Menſchen Sohn, wenn er rommen wird, teinen

Liebe wird erkaltet ſeyn, denn das Feuer, welches uns die Sonne der Ge
rechtigkeit mit ihren Strahlen im tauſendjahrigen Reich eingetheilet, iſt
vorbey. Die Ketzereyen werden auch wieder angehen, denn das Licht des
tauſendjahrigen Reichs, welches nile Jrrthumer erſticket, iſt ſchon unterge
gangen, hingegen hat ſich die finſtre Nacht auf der Vrden uushebreitet.
Das Unkraut wird auch nach dem tauſendjahrigen Reiche wieder wachſen,
ob es gleich zu dieſer begluckten Zeit erſticket worden, folglich muß daſſelbe
mit dem Weitzen ſtehen bleiben, biß Chriſtus zum Gerichte kommen, und
den Creyß des Erdbodens mit Gerechtigkeit richten wird. Jn der Welt
haben wir Aneiſt. Alle, die gottſelin leben wollen in Chriſto JEſu,
muſſen Verfolgung leiden. Muß nicht der Menſch immer im
Streit ſeyn? ſind alles Bibliſche Spruche, die in der Wahrheit gegrun
det ſeyn. Allein, was ſchaden ſie dem Anbruch des tauſendjahrigen Rei
ches? Jn der Welt haben wir Angſt, aber doch nicht jederzeit; indem GOtt
auch auf dieſer Erden die Seinigen mit reichem Troſt erfüllet. Alle Junger
Chriſti muſſen Verfolgung leiden, aber nicht zu aleen Zeiten, denn nach dem
Ungewitter laſſet GOtt die Sonne wieder ſcheinen. Muß nicht der Menſch
immer im Streit ſeyn, ſo lange er nehmlich hier uuf der Erden nach der itzi
gen Verfaſſung wallet. Dieſes aber hindert nicht, daß das tauſendjahrige

ka Reich
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Relch, welches eine beſondere Einrichtung hat, hievon ausgenommen ſeyn
ſolte. Angſt, Streit und Verfolgung warten auf die Chriſten auf der Welt
ordentlicher Weiſe. Auſſerordentlicher Weiſe aber werden ſie im tauſend
jahrigen Reich davon befreyet ſeyn, denn die Regeln der gottlichen Regie
rung werden in demſelben gantz anders eingerichtet werden, als wir ſie anitzo

befinden. D. Magyer.eEntſchuldigen und bemanteln Sie ihre Meynung, ſo gut Sie wollen,
ſo halt ſie deshalben doch gar nicht ſtich. Soll denn alſo das tauſendjah
rige Reich zu der Ordnung des Heyls nicht gehoren, nach welcher GOtt
bier auf der Welt ſeine Kirche regieret, ſoll alles in demſelben auſſerordent
lich und groß, ja ſeltſam ſeyn, ſo ſagen Sie mir denn, wo denn dieſes alles
geſchrieben ſtehet, und in welcher Bibel Sie ſo ſeltſame Meynungen geleſen.

D. Peterſen.
Sie wiſſen gar wohl diejenige Schrifft-Stelle, woſelbſt der eigentli—

che Sitz der Lehre von dem tauſendjahrigen Reich zu befinden. Die
Sffenbahrung Johannis am 20. Capitel giebet uns den Schluſſel in die
Hand, wodurch wir die Thure zu demſelben offnen, und die dadurch ſich
veroffenbahrende Herrlichkeit GOttes mit Augen erblicken konnen, und kon
nen ja nicht laugnen, daßrdaſeibſteeinerginektichr eit beſchrieben wetde,
ſondern halten nur davor, es ware dieſelbe ſchon mit denen Zeiten Conſtan-
tini des Groſſen vergangen. Allein, daß dieſes nicht ſtatt finden konne, habe
ich ſchon oben bewieſen, folglich muſſen Sie ja zugeben, daß dieſe Zeit noch
in Zukunfft zu hoffen ſehe. v Nagyer.

Beſinnen Sie ſich doch auf den guldenen Ausſpruch des ſeel. und hoch
beruhmten Herrn Doctor Dannhauers. Fruſtra interpretamur Apocaly-
pfin, ubi nos Hiſtoria experientur eventus deſtituit. Wir erklaren
die Offenbahrung Johannis umſonſt, wenn uns die Geſchichte
der Erfahrung und der Ausgang verlaſſen. Wie viel Traume ſind

nicht von denenjenigen ausgeſchicket worden, welche ſich unterſtanden, dus
verſiegelte Buch der Offenbahrung mit ungewaſchenen Handen aufzuma
chen. Je kuhner die Augleger dieſes Buches geweſen, je ſchlechter ſind ihre
Arbeiten gerathen, und von ſo vielen Auslegern deſſelben ſind die wenigſte,
ſomit einander uberei ſtimmen. Jnſonderheit rehlen die entſetzlich, welche
vle Zeiten, ſo kunfftig einfallen werden, genau beſtimmen wollen. Wie la
cherlich machet ſich nicht der Theslsgus zu Rotterdam Jurieu, wenn er
meynet, das taunendjahrige Reich ſolle 1715. angehen, welches doch nachge-
nends nicht geſchiehet, ſo daß er mit Schanden beſtehet. Ja wie feltiam
künget es, wenn zin Anhqanger von ihnen das tauſendjahrige Reich nach

ge
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gezogenem Caleulo auf eine gewiſſe Zeit ſetzet, nachgehends aber, weil um
der Auserwahlten willen die Tage verkurtzet werden ſollen, eine gute Summe
davon aufs neue wieder abziehet. Jurien hat auch aus dem Nahmen des
Pabſts Innocentii XII. die Zahl des Thieres 666. heraus bringen wollen,
doch wie befande er ſich beſchamet, und wie ſehr zoge er nicht zuruck, als det
beruhmte P. Simon aus ſeinen des Jurien Rahmen dergleichen Zahl ohno
Zwang gar glucklich heraus brachte. Dieſes ſind bloſſe WortSpiele und
mußige Erfindungen, wie denn Herr Fabricius in Hamburg im Centifolio
Lutnherano von Luthero anfuhret, daß ein Jtalianer aus ſeinem Nahmen
in Ebraiſchen Littern die Zahl des Antichriſts heraus bringen wollen, dabey
es ihm aber ſo unglucklich gegangen, daß ihm eine Zahl noch gefehlet. Da
hero er denn auf wunderliche Grillen verfallen muſſen, dieſes allerdings zu
entſchuldigen. D. Peterſen.

Die Offenbahrung Johannis iſt al erdings ein ſchweres Buch, indeſ
ſen aber muß man doch dasjenige als eine gewiſſe Wahrheit glauben, was
darinn ſo deutlich und nachdrucklich beſchrieben worden, daß man es mit
Hunden nerenarna. arn. oer Are neo denelben unmoglich zweifeln kan.
Und dieſes trifft mit d

R—

ein. Dama 5 n geenen
GoOttes ſo genau ergrunden wollen, daß ſie auch die Zeiten des tauſendjah
rigen Reiches auf das allergenaueſte beſtimmen wollen. Wer hat des
HErren Sinn erkannt? Darum ſind die, ſo ſolche Rechnungen auf die
Bahn bringen, faſt ſe ſehr ſtraffallig, als jener Engellander, welcher vermo
ge der RechenKümſt heraus zu bringen ſich unterſtanden, wie. lange noch
die Chriſtliche Religion auf Erden dauren wurde.

D. Mayer.Ja, ja, ihr Herren Chiliaſten, ihr ſeyd vollkommene Lectirer und Ke
tzer. Der hochberuhmte und um die Evangeliſche Kirche theur-verdiente
Theologus, D. Pfeiffer in ſeinem Anti-Chiliaſmo hat dieſes zur Gnuge ge
zeiget, ingleichen auch in ſeiner andern Schrifft, welche er den Unchriſtlichen
P. Chriſtian betitelt, und zwar p. 28. Der theure Theologus Haberlin in
ſeinem Tractat de Qhiliaſmo fidei Chriſtianæ ruinâ von dem Chiliaſino
dein Ruin des Chriſtlichen Glaubens, glaubet und beweiſet mit Grund der
Wahrheit, daß der Chiliaſmus den Grund des Glaubens vollig umſtoſſe,
ja es haben ſo vitle andere gelehrte Federn eure Bloſſe dermaſſen entdecket,
daß ihr dawider etwas mit Grunde der Wahrheit aufzubringen nicht im

Stande ſeyd. D. Peterſen.Sindwir als Chilialten, Kttzer und gectirer, ſo muſſen Sie vorerſt auch
die Frage entſcheiden, was denn ein Ketzer eigentlich ſey, und ob denn die

Ketze
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Ketzerey ein Laſter ausmache. Jch weiß wohl, daß Thomalſius von dieſer
Frage ciſputiret, und die uneinige Meynungen derer Herren Gottesgelehr
ten bezeiget, welche ſie von der Ketzerey und denen Ketzern hegen, doch ich
weiß auch, daß dieſe Herren Theologi mit ihm nicht zufrieden ſind. Es iſt
gleichfalls eine ſchwere Frage, auszumachen, was der Grund des Glaubens
ſeb, und was denn vor Lehren eigentlich den Grund des Glaubens umſtoſ—
ſen. Mir iſt bekandt, daß der beruhmte Hunnius dieſe Materie zuerſt grund

Run iuuoeilive runb uicht uot IIdemſelben auch nicht juwider. o deswegen nicht der Erlorer ſeyn, wie ſolte deswegen ſein Verdienſt zu unſerer See
ligkeit nicht ſtatt finden, weil man in Zukunfft ein tauſendjahriges Reich zu

hoffen hat? das iſt gar zu weit vom Ziele geſchloſſen und geſchoſſen. Das
tauſendjahrige Reich hat in die GrundWahrheiten der Evangeliſchen Re
ligion keinen ſolchen Einfluß, daß es dieſelbe zernichten konte. Es bleibet
bey der Kirche ein Problema, das ein Evangeliſcher Chriſt entweder glauben
oder nicht glauben mag, ſo kan er nichts deſtoweniger verſichert ſeyn, durch
das Verdienſt ſeines Heylandes in den Himmel zu kommen. Der Beweiß,
daß der Chiliaſmus dem Grunde des Glaubens widerſpreche, iſt vom Neid
hergenomnmen, weil man dadurch dieſe Lehre verhaſſet machen, und auf ein

mahl niederſchlagen will.

v mayer.Der Grund des Glaubens wird von denen Chiliaſten nicht viel reſpe-
Niret, und haben ſie wenig Acht vor denſelben, wenn ſie mit an deſſen ſtatt

inte: Traume an den Tag legen, und damit die it einſchlaffern konnen.
Sie muſſen wiſſen, daß nicht alle Keerchen und Jrrthumer den Glau
bensGrund grade zu angreiffen, und umwerffen, ſondern es giebt viele,
welche von weiten, wie die Franeheen, nach der Veſtung unvermerckt und
nach und nach gezegen werden, da ſie denn endlich ein Baſtion untetmi-
niten, und wenn ihnen nicht Widerſtand geſchehen, ſelbtes uber ainen Hauf

fen
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fen werffen. Jch aebe gerne zu, daß die Lehre vom Chiliaſmo nicht grade zut
dem Verdienſte Ehriſti widerſpricht, aber ſie iſt um ſo viel gefahrlicher,
weil ſie daſſelbe per indirectum angreiffet, und andern Wahrheiten, die
einen Einfluß in den HaupteGrund des Glaubens haben, entgegen gehet.
Je heimlicher ein Gifft iſt, je gefahrlicher iſt es auch. Vor einem Feind, der
michemit geladenem Gewehr oder mit dem Degen in der Fauſt offentlich
angreiffet, kan ich mich wohl in Acht nehmen, aber ein Neapolitaner, der
mir ein paar Handſchuh, oder eine leruque zum Præfent giebet, an deren
Gifft ich doch nachgehends erſterben muß, iſt weit gefahrlicher. Machen
Sie einen Schluß auf ihre Lehre von dem tauſendjahrigen Reich.

D. Peterſen.
Allein, mein Herr Doctor, Sie werden doch die Gewogenheit haben,

und mir ſagen, wie und auf was Art denn die Lehre von dem tauſendjahri
gen Reiche der Wahrheit der Chriſtlichen Religion zuwider laufft, indem
ich dieſes zu horen ſehr begierig bin, ob ich gleich weiß, daß offtmahlen ge
wiſſen Auctoribus Dinge beygelegt werden, die man per conſequentiam
aus ihrerr nenen Sie doch nicht zugeben wol

burdet werden.

D. Mayer.
Wer Meynungen ausſtreuen will, mun auch allerdings vor die Con

ſequenzen hafften, ſo durch einen ſichern Schluß daraus geleitet werden
konnen, forwie derjenige, ſo einen Hund hat, (ſlans comparaiĩſon,) vor den
Schaden ſtehen muß, den derſelbe antlehtet; wenn er ihn nicht verlieren und
erſchieſſen laſſen will. Auf gleiche Art muß man entweder eine Meynung
fahren laſſen, oder vor alles repondiren, was aus derſelben flieſſet. Denn
nichts rechtmaßigers kan auf der Welt verlanget werden. Hat man den—
jenigen Jerthum, der daraus flieſſet, nicht gleich Anfangs eingeſehen, ſo ge
ſtehe man jetzo den Fehler, und gebe der Meynung als irrig gute Nacht.
Sonſt helffen alle Entſchuldigungen nicht, ſie mogen Nahmen haben wie
ſie wollen, und ſie mogen noch ſo kunſtlich ausgeſonnen ſeyn. Problemata

hin, Problemata her, alle dieſe Kunſte helffen nichts. Flieſſet aus dem Pro-
blemate ein Seelenverderbender Jrrthum, ſo iſt es auch an ſich nicht nutze,
und muß ausgemertzet werden. Damit ich aber auf die Lehre von dem tau
ſendjahrigen Reiche wieder komme, ſo widerſpricht dieſelbeerſt dem geoffen

bahrten. Worte GOttes auch auf dieſe Art, weil die Vertheidiger deſſel—
ben ſich auf Traume und Erſcheinungen beruffen, welche ihnen begegnet
ſeyn ſollen, und daraus Sie einen Beweiß zu treffen vermeynen, das tau

ſendjahrige Reich ſeyrkunfftig noch zu hoffen. 5

M D. Pe
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D. Peterſen.

Jch habe ja ſchon vorhero gezeiget, daß das tauſendjahrige Reich ei
nen feſten Grund in der Heil. Schrifft ſelber hat, wie ſollte es denn derſel
ben widerſprechen? Daß man zuweilen ſanffte Traume, Entzuckungen und
Erſcheinungen frommer Seelen, welche ſie von dem tauſendjahrigen Reich
empfunden, anfuhret, iſt ſo wenig ubel gethan, als wenn man anmercket,
wie viel gottſeelige Perſonen offtmahlen die ſuſſeſte Empfindungen von
dem ewigen Leben und der daſelbſt zu erwartenden Freude genoſſen. Man
will nehmlich daraus eintzig und allein gar keinen Beweiß ziehen, ſondern
der Beweiß gründet ſich ſelbſt vorher auf die Heil. Schrifft. Die Empfin
dungen aber frommer Hertzen beſtatigen noch weiter, daß GOtt davon zu
weilen Eindrucke in das Hertz und in die Seele thut. Es bleibet alſo das
Anſehen der Heil. Schrifft feſte ſtehen, und nicht im geringſten gekranckt,
denn ſonſt mußte auch der Traum des ſeel. Johann Arnds, und des vor
trefflichen Herrn Scrivers, welchen Sie vor ihrem Sterben von der Ewig
xeit gehabt, dem geoffenbahreten Worte GOttes zuwider ſeyn, welches
doch niemand leicht behaupten, oder ſich in den Sinn kommen laſſen wird.

So wohl die Seeligkeit atg ee 2 J dauns der. Meil.

—SJ

Schrifft bewieſen? die Er n deßhalbangefuhret, damit fromme Seelen dadurch deſto mehr ermuntert werden,

ſich dieſer Freude dermahleins theilhafftig zu machen.

D. Mayer.Sie vermiſchen Dinge, die gewiß ſind, mit denen, in welchen noch viel
auszuſetzen iſt, die Traume von der kunfftigen Seeligkeit und derſelben Ge

nuß grunden ſich auf die Wahrheit, daß dieſelbe dermahleins gewiß zu ver
hoffen iſt, allein die Traume vom tauſendjahrigen Reich konnen wohl vor
nichts anders, als vor Spiele und Eindruckungen einer verderbten Phan
goſie gehalten werden, indem man doch weiß, daß dieſes Reich nicht erfol
gen werde, ſondern in einer bloſſen Einbildung beſtehe.

D. Peterſen.
Jch glaube, einer von uns begehet petitionem principii, denn Sie ſa

gen beſtandig, und ſupponiren, das tauſendjahrige Reich. ſeyrungegrundet
und unerwieſen, allein ich ſage, dieß iſt petitio principii, und eben dasjenige,
wovon man noch dilputiret, alſo kan man es nieht ais eine GrundWahr
heit voraus ſetzen. Jch ſetze weiter hinzu/das tauſendjahrige Reich ſey er
wieſen, aĩſo konne man auch Traume und Erſcheinungen davon anfuhren.
Wer hat alſo von uns recht. Es kommet ja auf die Art wieder auf die
Frage an; Odh das tauſendjahrige Reich in der Bibel gegrundet feß oder

T A p. Magyetr.nicht.
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D.e. Mayer.Jch ſehe, Sie ſuchen nur nodum in ſeirpo, und wollen eine Sache

verwickeln, deren Aufloſung nicht gut auf ihrer Seite ausſchlagen mochte,
Allein, ich will deſſen ohngeachtet in meinem Beweiſe fortgehen, und zeigen,
wie die Lehre des Chiliaſmi nach andern Wahrheiten mehr, der Chriſtli-
cheir Religion widerſpricht, als nehmlich dem Artickel von der Sunde,
dieſe iſt, nachdem der Menſch einmahl gefallen, beſtandig auf der Welt,
und ob gleich Chriſtus vor dieſelbe gelitten und geſtorben, ſo hanget ſie uns
doch beſtandig dermaſſen an, daß, ſo lange wir auf der Welt leben, wir ge
nug damit jederzeit zu ſtreiten und zu kampffen haben. Die Heiligen auf
der Erden muſſen dahero mit Paulo klagen: Jch weiß, daß in mir, das
iſt in meinem Fleuch, wohnet nichts Gutes, Wollen habe ich
wohl, aber das Vollbringen des Guten finde ich nicht bey mir.
Da nun die Sunde in der Welt beſtandig iſt, ſo muß auch die Straffe der
Sunden ihr auf dem Fuſſe nachfolgen, dahero denn alles Ubel entſtehet.
Wer an ſeinem Schopffer ſundiget, heiſſet es, fallet dem Artzt in die
Zande ieden Sunde
bleibet ud/
unſerm Hertzen nicht rechtſchaffen und richtig iſt, ſo entſtehen daher groſſe
Verbitterungen und Feindſeeligkeiten, welche uns auf der Welt unglucklich
machen, und ſo folglich gehet es mit allen andern Sunden. Jm tauſend
jahrigen Rerich aber ſoll die Sunde, und das Ubel als die Straffe der Sun
den, auf einmahl aufhoren: Jſt dieſes nicht der GOttesgelahrtheit ſchnur

ſtracks zuwider?
D. Peterſen.

Allein, mein Herr Doctor, im Stande der Unſchuld war keine Sun
de, ſondern Adam und Eva lebeten in vollkommener Unſchuld und Liebe zu
ihrem Schopffer. Dieſer Unſchulds-Stand iſt ein Bild des tauſend
jahrlgen Reichs. Ware in der Welt, ehe denn als die Sunde ibren
Anfang nahm, eine weit, in welcher dieſelbe nicht gefunden wurde, ſo kan
auch in derſelben Welt vor dem Jungſten Gericht dergleichen Seculum
wieder angehen, wo die in den Himmel erbauete Unſchuld wieder auf
der. Erden ihren Platz nimmt, die Sunde aber von derſelben verja—
get- wird, damit alſo der Beſchluß dem Anfange vollig ahnlich, wer—
den mige. Die Sunde iſt nach der Ordnung des Heyls, welche uns
GOTTDſttzo zelget, unentbehrlich, als auch deren Straffe. Allein, die
Ordnung des tauſendjahrigen Reichs wird gantz ein anders erfordern.
So wit man dennoch unſern Glauhens-Buchern und ihrer Lehre von der
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Sunde nicht widerſpricht, wenn man ſaget, daß im Stande der Unſchuld kei
ne Sunde geweſen, ſo wenig iſt man auch derſelben zuwider, wenn man glau
bet, daß zur Zeit des tauſendjahrigen Reichs keine Sunde auf der Welt
ſtatt finden werde. Denn eine andere Ordnung erfordert auch andere Ein

richtungen. D. Mayer.
Von Konnen auf das Seyn kan, wie ich ſchon ehemahls gemeldet,

kein feſter Schluß gemachet werden. Sie ſprechen, es kan im tauſend

jahrigen Reich geſchehen, daß keine Sunde daſelbſt ſeyn wird, ſo wie im
Stande der Unſchuld keine geweſen, allein deßwegen wird es doch nicht
gleich in der That alſo ſeyn. Der NiclasThurm in Leipzig kan auch ein
fallen, er fall aber deßwegen noch nicht wurcklich.

D. Peterſen.gch zeige nur, daß es in der Welt moglich ſey, daß zu einer gewiſſen

Zeit die Sunden nicht ſtatt gefunden, der Beweiß dazu iſt der Stand
der Unſchuld, wo alles ohne Sunde geweſen, alſo, ſage ich, kan auf
gleiche Art das tauſendjahrige Reich eingerichtet werden. Da nun aber
GOTT wurcklich das tauſendjahrige Reich in der Offenbahrung Jo
hannis verſprochen, und daſſelb t cheun. wan ſowird auch die
Sunde als eine Unvollkommennerrrn-nernn inn ſcht anzutreffen ſeyn.

—4

Dieſes nun iſt die Art, wie ich meinen Schluß fuhre, und was haben Sie

denn weiter daran auszuſetzen?

D. Mayer.Wo ſtehei denn in der Heil. Schrifft, daß im tauſendjahrigen Reich
keine Sunde ſeyn werde, ja daß jemahls eine Zeit in der Welt kommen

wurde, auſſer der Ewigkeit, wo keine Sunde ſeyn durffte. Jch beſinne
mich auf dergleichen Spruch gar nicht, und werden Sie mir ein groſſes
Vergnugen erzeigen, wenn Sie mir einen ſolchen Teyxt entdecken.

D. Peterſen.Sie wiſſen gar wohl, daß viele Dinge in der Heil. Schrifft nicht mit
expreſſen und deutlichen Worten ſtehen, welche doch aus derſelben durch
eine gute und richtige Conſequentz gezogen werden konnen und. müſſen.
Und alſo iſt es auch mit dem tauſendjahrigen Reich bewandt;, aus der
Beſchreibung, welehe Johannes Offenb. 2o. davon maldet/ laſſet ſich ſchon
ſchlienen, daß in derſelben die Sunde auch authoren werde, indem doch
Satsnas, der Urheber aller Sunde und Boßheit, mit Ketten gebunden

SJſeyn wird.
D MayerSie haben gar ſuſſe Traume und angenehme Einbildungen, wWelcheJ

von ihnen gantz allein erdaecht, und alſo um ſo viel eyferiger auch verfoch

ten
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ten werden, Sie konnen durch ihre Erfindungs-Krafft aus allem alles ma
chen, ſo wie der Helmſtadtiſche Theologus, Herr von der Hardt, alles, was
er ſich zu beweiſen vorſetzet, durch ſein glucklich Ingenium, wo nicht vollkom
men darthut, doch dermaſſen anzuſtreichen weiß, daß es, wenn es gleich der
Wahrheit nicht gemaß, doch derſelben ziemlich ahnlich kommet, die Offen
hahrung Johannis iſt ohnedem ein Buch, welches einer fruchtbahren Erfin
dung ſehr zu ſtatten kommt, und wenn man ſich einmahl an Wabrſchein
lichkeiten halt, ſo kan man alles auf eine gewiſſe Art beweiſen. Denn die
Propheceyungen konnen ohnedem niemahlen recht verſtanden werden, als
aus dem Ausgange.

ropheten
J

und crriurtu chg cçch zu ergtenhenoohlſch er vmgroſſer Metaphyſieus, der wie ein Goliath mit der Ruſtung ſeiner Defini-
tion, und dem ſcharffen Schwerdt der Diſtinctionen angetreten kommt,
wird hierwenig ausrichten. Aber ein kleiner hurtiger Devid, der ſeine
Gedancken ſo hurtig und lebhafft wie eine Schleuder bewegen und auslaſ
ſen kangttifft am allererſten den rechten Fleck, und erhalt darauf einen voll
kommenen Eeg, alſs werden Sie mir rerer zuſtehen, daß ich mich zu Er
klarung Prophetiſcher Schrifften gut ſchicke, indem es mir, ihrein eigenen
Bekanntniß nach, am Ingenio nicht gefehlet.

D. Mayer.
Allein, ein Ingenium ohne Judieium hecket lauter Grillen, und gan

tze Neſter derſelben auss. Dahero kommen eben dieſe Mißgeburthen von
Mepningen, wenn der Verſtand nicht mit gnugſamen Waffen geruſtet
iſt, und denen kindiſchen Einfallen der Erfindungs-Krafft allein folget. Die
Piltze und ErdSchwamme, deren in einer Nacht etliche tauſend wachſen,
gleichen denen Opinionen, denn wie dieſelbe nimmermehr zu feſten Bau
men werden, mit denen der Wind nicht nach Gefallen ſpielen kan, und die
vlel Jahr eine Zierde der Walder ſeyn konnen, ſo wachſen auch die Mey
nungen ingenijeuſer Leute in einer eintzigen Nacht, und fallen auch wieder
in einer andern hin, indem ſie der Zeit und dem Winde einer ſcharffen Un
terſuchung gar nicht widerſtreben konnen. Jch weiß gar wohl, daß ſie je
derzeit auf meine Einwurffe etwas antworten wollen, allein es mogen an
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dere ſagen, ob die Antworten Stich halten oder nicht, und ob ſie nicht viel—
mehr die Sachen bloß mit FeigenBlattern bemanteln, da doch deren Blof
ſe allen Verſtandigen von ſelbſten in die Augen fallen muß. Jſt es nicht
wahr: Jhr Chiliaſmus widerſpricht auch dem Artickel von der Rechtfer
tigung, worinn wir lehren, daß GOtt nicht die Gerechte, jondern die Sun
der rechtfertiget, ihrer Meynung nach aber ſoll GOtt auch Gerechte recht
fertigen, nehmlich diejenige, ſo im tauſendjahrigen Reiche leben werden.

D. Peterſen.
Ordentlicher Weiſe rechtfertiget GOtt freylich nur die Sunder, allein

ſo wie Adam im Standẽe der Unſchuld ohne Sunde vor GOtt angenehm
war, ſo konnen es auch die Glaubigen im tauſendjahrigen Reich ſeyn.
Demjenigen, dem der Stand der Unſchuld nicht unmoglich zu ſeyn ſchei
net, der wird auch das tauſendjahrige Reich leicht glauben konnen.

D. Mayer.
Ach wie eyferig halten Sie nicht uber ihren Chiliaſmum, det doch,

wie ihre Wiederbringung aller Dinge allerdings werth geweſen ware, daß
ſie niemahls an das Licht gebracht, und mit dem Kirchen-Lehrer Origene,

ch ſch gruben b ſeeeeccraben achltebenaraee·eGewtßwel er ie au g e u

wo Stigenes; der ama kle gut iſt, da iſt niemand uber
ihn, und ſein Vortrag iſt nicht zu verbeſſern, allein wo er auch ſchlimm iſt,
kan es auch der boſe Geiſt nicht arger machen, wenn er ſich in einen Engel
des Lichtes verkehren, und denen Menſchen das Evangelium predigen wollte.
Sie aber haben dieſen alt-berkochten Kohl, welchen die Kuche als ein ke—
tzeriſches Geruchte, bey dem der Tod in denen Topffen iſt, verdammet,
dennoch aufzuwarmen ſich unterſtanden, und demſelben eine neue Bruhe

angekochet.
D. Peterſen.

FIch liebe die Wahrheit, ſie mag gleich alt oder neu ſeyn; Es mag
nun Grigenes oder ein ander mir zu meinem LehrSatz Gelegenheit gege
ben haben oder nicht, ſo laſſe ich mich dieſes doch wenig anfechten, indem
ich vergnugt bin, wenn dieſelbe nur der Wahrheit gemaß iſt. Hatte Ori-
zenes, wie Sie ſelbſt ſagen, ſo viel gute Sachen, o ſo bringen Sie ſeine
Meynung von der Endlichkeit derer Hollen-Straffennuch in das Regiſter
des Guten, alsdenn werden Sie ſelbſt geſtehen muſſen, daß er die Materie
unbergleichlich ausgefuhret habe. Da isie aber dieſelbe Meynung vor
boſe halten/ ſo muß auch der Beweiß derſelben nichts gelten. Wiſſen Ste
alſo, daß ich, nachdem ich vorhers in meinem Gewiſſen durch Leſung der
Heil. Schrifft vollkommen uberfuhret geweſen, daß die HollenStraffen
nicht ewig dauren werden, davon ein beſonderes Buch in Folio geſchrieben,

woran



woran auch meine Frau nicht wenig Antheil gehabt, indem ſie es mit ver

fertigen helffen.
v mJ ayer.Jch weiß es gar wohl, und ihre Frau Liebſte hatte beſſer gethan, wenn

ſie als ein Weib, nach der Ermahnung Pauli, in der Gemeine geſchwiegen,
als daß ſie durch Verfertigung ſcandalenſer und fanatiſcher Bucher es da
hin gebracht, daß Sie eine anſehnliche Stelle in dem Gynecæo Hæretico
Fanatico. welches der beruhmte Herr D. Feuſtking in Wittenberg geſchrie
ben, erhalten. Daß die Weiber zu thorichten und ketzeriſchen Meynungen
eher, als die Manner, geneigt ſeyn, beweiſet ſo wohl die erſte Ketzerin Eva,
welche dem Vortrag der Schlange Gehor gabe, als auch die Kirchen-Ge
ſchichte aller Zeiten. Und wovon anders redet denn Paulus, wenn er ſaget,
daß in denen Letzten Leute ſeyn wurden, welche herum ſchleichen, und die
Welblein zu verfuhren ſuchen wurden. Der Satan gebrauchet ſich ihrer als
ſchwache Werckzeuge, vor andern ſein Reich auszubreiten, ſo wie man auch
weiß, daß die Ketzereyen durch Singen und Lieder fortgepflantzet werden.

„]]h.— D Veterſen.
Sie kommen aut den Ir

erzehlen, was von ihnen geſaget werden konte, und hernach meiner Frauen
nun ſo viel Boſes von denenſelben angefuhret, ſo ſollten Sie auch das GGute

Schrifften genauer unterſuchen, folglich den Schluß machen, ob dieſelbe
unter die gute oder boſe Weiber zu zehlen ſeye, ſo aber ſagen Sie ſo fort ih
ren xitterlichen Ausſpruch, ehe wir noch unterſuchet, ob denn die Wieder
bringung aller Dige eiĩne gute odet boſe Lehre ſey. Haben Sie denn mein
und meiner Frauen Bucher hievon geleſen, und was hulten Sie dauen?

D. Mayer.Wollte GOTT, daß das Buch, welches ich gehabt, ein gleiches
Schickſal mit denenjenigen erhalten hatte, welche in Hamburg noch
unter ihren guten Freunden verſtecket liegen, und nicht an das Tage—
Licht gekommen, denn ſo ware dadurch vielem Aergerniß vorgebauet
worden. Ein ſolches Buch, welches eine Meynung vortraget, ſo da wurdig
iſt, daß ſie in ewiger Vergeſſenheit bleibe, iſt auch werth, daß ihr Myſte-
rium Apoeataſtaſeos, oder ihr ſo genanntes Geheimniß der Wiederbrin
gung aller Dinge, welches mit beſſerm Recht ein Mylterium Iniquitatis,
eder ein Geheimniß der Boßheit kan genennet werden, ein beſtandiges
Gehtimniß, und ſo geheim geblieben ware, daß en kein Menſch gewußt
hatte. Denn ſo wurden ſich viele nicht daran geſtoſſen, noch in ihrer Boß
heit feſte geretzet haben, indem dieſes Geheimniß nicht der Gottſeeligkeit, ſon

dern denen Laſtern fanffte Polſter untergeleget. Es gedencket ja mancher beh
ſich
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ſich ſelbſt, wenn die Berdammten noch einmahl ſeelig werden ſollen, und die

und bleibet wohl ein leider mehr als zu gewiſſer Ort der Quaal, wo der Ver
dammten Wurm nicht ſterben, und ihr Feuer niemahls verloſchen wird.
So wie aber das Fegefeuer aus dem Gehirne mußiger Leute ſeinen Urſprung

denommen, ſo kan auch von ihrer Wiederbringung aller Dinge mit Recht
geſaget werden, daß dieſelbe aus ihrem Gehirn gewachſen, in der Heil.
Schrufft aber im geringſten nicht gegrundet ſen. Da Sie alſo daſſelbige
vertheidigen, ſo ſiehet man unſtreitig, daß Sie ein neues Pabſtthum ein
fuhren, und die alt-verlegne Lehre vom Fegefeuer, zu dem die Heydniſche
Meynungen von der Reinigung der Seelen nach dem Tode den Grund ge
leget/wieder auf die Bahne bringen wollen.

D. Peterſen.
Mein Geheimniß der Wiederbringung iſt deßwegen ein Geheimniß,

weil es ſo vielen Menſchen unbekannt, denen die Decke Moſis noch uber de
nen Augen lieget. Es iſt auch deßwegen ein Geheimniß, weilen die gehei
uie Gerichte GOttes und die geheime Zuge der Lieve deſſelben ſich endlich
volllsmmen offenbahren. Daß es aher vißbero verborgen geweſen, kan
ihm auf keine Art und Weiſe ſchaden. Sie haben auch nicht nothig, deß
wegen zu wunſehen, daß es noch langer im Verborgenen mochte geblieben
ſeyn, denn verborgene Dinge ſind offters die beſten. Der chriſtliche welt
weiſe und weltgelehrte Chriſte Seneca ſaget dahero mit allem Recht: Non

tam
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Ag pooo,  eeeeeecee  cPÂÄPYÚegenblich dauren ſolte, geſchweige denn, wenn man gewiß ware, daß die Quaal
derſelben eine gantze Stunde, einen gantzen Tag, eine gantze Woche, einen
gantzen Monath, oder ein gantzes Jahr fort dauren wurde. So wenig
als jemand ſeinen Finger nur eine Minute in das Licht gerne ſtecket, ſo we

n aus
cwig dauret,

D. Mayer.Gut, gut, Sie vertheidigen ihre Meynung, ſo gut Sie konnen, allein
damit iſt es nicht ausgemacht. Es bleibet dieſelbe aller Welt anſtoßig, und
der Heil. Schrifft ſchnurſtracks zuwider. Denn kan wohl etwas deutlicher
ſeyn, als wenn unſer Heyland die Holle das ewige Feuer neunet. Gehet
hin, heiſſet es, von mir, ihr Verfluchten, in das ewitte Feuer, welches
bereitet iſt denen Teufeln und ſeinen Engeln. Sdo ſpricht der Mund

N der
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ber Wahrheit. Sie aber, Herr D. Peterſen, legen dieſes alſo aus: Gehet
hin von mir, ihr Verfluchten, in das Feuer, welches euch eine che—
raume Zeit qualen wird, welches bereit iſt dem Teufel, und ſei
nen Engeln, aus dem iht aber endlich doch werdet befreyet wer—
den, wenn nehmlich der Teufel mit ſeinen Engeln von GOtt wird
zu Gnaden aneg.nommen werden, und dieſer alles in allem ſeyn
wird! Wem ſoll ich alſo mehr glauben, dem Mund der Wahrheit Chriſto,
oder ihnen, mein Herr Doctor?

D. Peterſen.Jch habe in meinen Schrifften ſattſam bewieſen, daß das Wort E—

wigkeit, Aion im Griechiſchen, nicht beſtandig in der Bibel von einer unum
ſchranckten, ſondern auch zuweilen vn einer endlichen, aber bey dem allen
doch lange anhaltenden Zeit gebrauchet wird. Die Spruche der Heil.
Schrifft ſind davon von mir langſtens angefuhret, und iſt dieſes eine ausge

machte Sache. Wie wollen Sie auch weiter den Spruch vom ewigen

G  n νêç  040

bey weiten ubertrifft.
Mayer.

Sie fangen ihr altes Lled an, welches Sie mit ihrer Gemahlin ſchon
langſtens angeſtimmet, und welches ihnen der Herr Chriſtian Pagenkopen,

Medicæ Artis Chymiæ Cultor, wie er ſich neunet, nachgeſungen, denn
Sie werden doch ohne Zweifel ſein Buch kennen, welchem er den Titul
beyaeleget: Grundliche Erkuanntniß der ewigen Liebe GOttes in
Chliſto, cecten alle gefallene Creaturen, oder, ausfuhrlicher Be
weiß, dan die Lehre von der Wiederbrinczung aller Dintge in der

ſche Wahrheit, und keine zur Sicherheit verfuhrende Meynim̃g
Natur und Schrifft unumſtoßlich gegrundet, eine alte Apoſtoli

ſeye. Freyſtadt, oder vielmehr Altonai726. 8. Jn dieſem vat er ihre Mey
nungen mu des Herrn Digpels ſeinen vereiniget, undevon beyden theuren
Lehrmeiſtern nicht wenig proßtiret, denn Sierſind doch des Herrn Dippels
und Herr Deypel ihrer werth, und konnen mit Recht in eine Claſſe gefetzet
werden. D. prterſen.

Zum wenigſten wetden Sie von Pagenkopen nicht ſagen konnen, daß
er ſeine Mehuung nicht beſcheiden und mit einer guten Art vorgetragen, in

dem
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dem er niemanden zu nahe getreten, und es ihm bloß um die Unterſuchüng

der Wahrheit hauptfachlich zu thun iſt. Die Vorrede ſeines vorhin an
gefuhrten Werckes iſt inſonderheit mit Nutzen zu leſen, indem er in derſelben
kurtzlich die Ewigkeit der Hollen-Straffen verworffen, und dieſe Lehre zur
Gnuge widerleget. Was aber den Herren Dippel betrifft, der durch ſo
viele Theologiſche StreitSchrifften unter dem Nahmen Chriſtian Demo-

criti bey uns bekannt geworden, ſo iſt nur zu beklagen, daß dieſer Mann ſein
ihm von GOtt anvertrautes Talent nicht auf andere Sachen als auf die
GOttesgelahrtheit angewandt. Denn da ſeine Aufrichtigkeit ihm nicht
zugelaſſen, etwas zu verhehlen, ſondern von ihm erfordert, die Meynung ſei
tzes Hertzens ohne Umſchweiffe, und deutlich darzulegen, ſo hat ihm dieſes
groſſen Schaden und Verdruß gebracht. Weilen nehmlich die GOttesge
lehrten aus ihrer Wiſſenſchafft gerne ein geſchloſſen Handwerck machen
wolken, ſo ſehen ſie nicht gerne, wenn ſich jemand darinn miſchet, der nicht

in ihrer Jnnung, nehmlich in einem offentlichen Lehr-Amte, ſtehet. Sie
konnen ſich uberhaupt unter einander nicht wohl vertragen, geſchweige denn,
daß ſienmnen creuen wuren erdulden konnen der ſich in ihre Circkel ein
dringet, ja, der ihnen Nnoch Derais  rν  nn  ÔÊÊ t
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ſie niemahlen gewußt, oder uberleget. Da heiffet es bald: Was will uns

dieſer lehren, was recht iſt? Hatte Dippel ſich auf politiſche oder me-
ckaniſche und phyſiſche Wiſſenſchafften allein appliciret, ſo ware er ohne
Zweifel in denenſelben zum groſſen Manne worden, und ſehr hoch geſtiegen,
indem er ihm gewiß weder an weichicklichkeit, noch Einſicht fehlet. So

und ausſtehen muſſen. Allein ſo ſeht es, weun man einmuht in ſen.em vjer
aber hat er, wegen feiner Theoioenchen StteitSchtifften vieies erdulden

Se

tzen einen Beruff ſpuhret, die Wahrheiten, welche man erkandt, aüer Welt

zu entdecken, und nicht im verborgenen liegen zu laſſen, alsdenn halt man
die Schmach Chriſti hoher, als die Schatze Egypti, und ſo hatte Dippelius
auch eine bequemere Lebens-Art auf der Welt ſich erwahlen konnen, wenn
er nicht geglaubet, daß er mit denen ihm von GOtt in dieſem Stucke ver
liehenen Gaben wuchern muſte.

D. Mayetr.Ey daß Sie doch nicht einen halben Heiligen aus ihrem Dippel

machen. Jch leugne nicht, daß der Mann viel Verſtand, Feuer und Geiſt
in ſeinen Schrifften bezeuget, allein wer kan auch wohl in Abtede ſeyn, daß
er dabey gantz unageheure und abſcheuliche Meynungen geheget, mit welchen
er in der Kirche Ehriſti ein entſetzliches Aergerniß angerichtet. Jſt er nicht
der allerruchloſeſte Scepticuis in der Religion, dem Pabſtler, Lutheranet
und Reformirten!alle einerley ſind, und ſich von ihm nach eigenen Belie
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ben, wenn es ihm gefallet, durchhecheln laſſen muſſen. Es iſt weder kalt
noch warm, und wird alſo von GOtt als ein lauer Menſch aus dem Mun
de geſphen werden. Was iſt das vor ein Beruff, wenn man neue und
wunderliche Meynung vortraget, und ſich nachhero damit entſchuldigen will,
daß man dieſelbe als Wahrheiten erkandt, und einen innerlichen Trieb und
Beruffbey ſich geſpuhret, ſie auszubreiten. So haben ja alle Ketzer einen
Beruff zu ihren thorichten Meynungen und Ketzerehen. PVippel ſchlaget
fich auch ſelbſt mit ſeinen eigenen Worten, und ſeine Schrifften ſind nicht

anders als ein Chaor von vielen Widerſprechungen. Doch was gehet uns
Dippel an. Jch muß Sie nur noch wieder auf ihre Wiederbringung brin
gen, und ihnen gedencken, daß dieſelbe und ſonderlich die von Chriſt. Pa-
genkapen im vorigen Buch angefuhrte Grunde durch einen groſſen Thbeolo—

um unſerer Kirche, der noch itzo lebet, und an Gelehrſamkeit, Einſicht,
auch Artigkeit im Vortrage niemanden ſeines gleichen haben wird, den un
vergleichlichen Herrn von Moßheim zu Helmſtadt widerleget worden.

D. Peterſen.Jch kenne den Herren Moßheimen wohl. Allerdings iſt er ein ſehr
geſchickter Mann, deſſen Ruhm ſo wohl in Deutiſchland, als auch auswarts
bekannt iſt, ich kan mich auch wohl.heſinn ihaß erecwasrvon der Wieder
bringüng aller Dinge geſchrieben, und mich darinn widerleget hat, ſo wie
mir ſonſt bekandt, daß er verſchiedene Hiſtoriſche und Toeologiſche Schriffe
ten heraus gegeben, und dadurch ſeinen Nahmien bey der gelehrten Welt
verewiaet. Doch habe ich ſeine Widerlegung in zwey Schrifften in der
OberWelt ſchon fertig gehabt.

D. Mayer.So ſind ihnen denn ſeine heilige Reden nicht uübekandt, die er bey ver
ſchiedenen Gelegenheiten gehalten, und in verſchiedenen Theilen heraus
gegeben. Wie er in denenſelben die Religions-Spotter jederzeit auf das
einpfindlichſte und nachdrucklichſte widerleget, auch alle die ſpitzigſten Zwei

fel, mit welchen dieſer Art Leute zu prahlen pflegen, dermaſſen ſtumpff ge
macht, daß ſich kaum jemand unterſtehen durffte, dieſelbe aufs neue zu
ſcharffen, und der Welt vorzutragen, ſo hat er auch die Ewigkeit der Hol
len-Straffen wider alle dlejenige, ſo ſelbe beſtreiten wollen, hertzhafft ver
theidiget, dem gedachten Eagenkopen aber in der Vorrede zu dem andern
Theil ſelbiger geiſtlichen Reden grundlich geantwortet.

D. Peterien.Hat ſich denn aber niemand gefunden, der hierauf meine ſo wohl als
des vorgenandten Pagenkope Ehre und Meynung gerettet? Sind deun
keine gelehrte Leutt auf der Welt mehr, welche die Wiederbringung aller

Dinge



G (ioi) aDinge glauben? Jch hoffe, daß ſich doch noch rechtſchaffene Gemuther

der Wahrheit, die ich vertheidiget, annehmen werden.

D. Mayer.
Daran fehlet es nicht, M. Ludewig Gerhard hat hierauf ein Syſtema

Apoeataſtaſeos, oder vollſtandigen Lehr-Begriff des ewigen Evangelii von
der Wiederbringung aller Dinge 1727. 4. zu Altona heraus gegeben, da et
denn dem Herrn Mosheimen zwar zu antworten geſuchet, doch auf ſolche
Art, daß dieſer ſich beklagen muſſen, wie die Leute, welche am meiſten vor
die Liebe GOttes fechten wollten, ſo wenig Liebe gegen ihren Nechſten bezei
geten, und denſelben auf anzugliche und unanſtandige Art anzugreiffen ſich
nicht entblodeten. Es hat auch der Herr von Mosheim ihm darauf in der
Vorrede zu der Andern Edition der heiligen Reden geantwortet, darauf
denn Gerhard die Supplication oder gründliche Rettung des vollſtandigen
LehrBegriffs des ewigen Evangelii von der Wiederbringung aller Dinge,
Altona 1729. 4. heraus gegeben, denen denn der Herr von Mosheim der
Vorrede zum Dritten Theil der heiligen Reden entgegen geſetzet.

D. Peterſen.ü
ſten ſchon geleſen, allei /doch

ich beſinne mich.
D. Mayer.

Jch weiß nichts mehr von ihm, als daß er Magiſter Philoſophiæ ge
weſen, und ſich einegeraume Zeit in Roſtock aufgehalten, da er denn, wie er
felbſt fchreibet? durch  ſein Predigen, zu welchem ihm verſchiedene Herren
Geiſtliche beſtellet, ſo beliebt worden., daß ion endlich die andern. Herren
Geiſtuchen, wegen ſeines Beyfalls, nicht wohl leiden konnen, und darauf
gedacht, wie ſie ſich ſeiner entledigen mochten. Er fuhret aber nichts von
ſeinen Jrrthumern an, die, wie er nachgehends in ſeinen Schrifften, alſo
auch in ſeinen Predigen mit einſlieſſen laſſen, dahero ihn ohne Zweifel die

andere Herren Geiſtliche als einen verdachtigen und irrigen Menſchen wi
detlegen, und die Gemeine vor ihm warnen muſſen. Er iſt darauf, alaube
ich, nach Hamburg gegangen, und hat auch ein Anonymus eine Wider
legung der von Ludwig Gerharden neulich herausgegebenen,
nichr nur mit greulichen Jrrthumern, ſondern auch mit groben
SchelrWorten und unverantwortlichen Verleumduntzen ange
fullten Supplemendis, Roſtock 1729. 4. heraus gegeben. Es hat auch Joh.
Frid. Jænicke, Prediger in Gißkow, denſelben angegriffen, und weil Ger

hard den Vet Rom. 6, 19. vor ſeine Contreſcarpe gehalten und ausgege
pen, ſo hat dieſer ſeine Widerlegung betitteit: Den Hohn /ſprechenden

Nz— Com-



E G (io) S

 ò

 ö

SSsS æs SS*JS ä—

S. S

S Sa gitS a J SS2S

S

æs2 Ss Sc S— F SE S  ã

S

—Se— S.  D. S.2335 Ssss

K

 22

Sas 8m aSimSs 2ES *Z68ZEA SSS S2

55SS

S
S S.8SD— SS —S asñSs s„S 2 SaS SJ S S S S. S dg S.SS S VJ

11 v ô ÊÊ—Spaniſcher Sprache gedruckt werden fo ſnt allgemein it der Bey
fall, welchen ſich derſelbe erworben:

 PVÊreiniSo ferne dieſes anders ein Kennzeichen eines Buches iſt wenn baſ
ſelbe in verſchiednen Sprachen uberſetzet wird, ſo kan ich nicht anders den
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e (iloz)cken, als daß an Herrn Morheints Buchern ſebr viel Gutes anzutreffen ſeyn
muſſe. Allein, mein Herr Dockor, ohne Zweifel haben Sie die Gedan
cken dieſes Mannes von der Ewigkeit derer HollenStraffen geleſen, ſeyn
Sie alſo ſo gutig, und erzehlen mir nachmahls die vornehmſten Grunde der
ſelben, damit ich mich dargegen vertheidigen, und meine Meynung eigent
lich entdecken konne, denn och ich gleich, wie gedacht, ſelbſten ſchon zweh
Schrifften wieder ihn aufgeſetzet, ſo ſind mir doch die Einwurffe wieder
entfallen. D. Mayer.Jch will mir nachgehends das Buch vorleſen laſſen, und zweiffle ich

nicht, daß die in ſelbten angefuhrten Grunde ihnen um ſo viel mehr unauf
loßlich ſeyn werden, je weniger Sie einmahl ihren andern Widerſachern,
die Sie in der Lehre vom tauſendjahrigen Reich gehabt, das Maul ſtopffen

Teufel gema ß·. GWas antworten fODß eo
ben dein ewigener maeſe

t giaueeewig dauren. Jſt dieſe aber inmerwahrend, ſo muß man auch von denentzet wird. JIſt nun die Holle nicht ewig, ſo in tucht
HollenStraffen ein gleiches ſprechen, aur aut, eines von beyden.

D. Peterſen.
Wenn Sie mich iit meinen Schulern barmhertzige Bruder nennen,

ſo haben Sle ſich den Titul der unbarmbertzigen Bruder ſelbſt zu dan
cken, als welchen Sie dadurch, daß Sie mich beſehirnpffen wellen ſelh
ſten uber den Halß ziehen. Jch will lieber in die barmhertzige Hande GOt
tes fallen, und memem Nachſten die Barmhertzigkeit deſſelben anwunſchen,
als daß ich verlangen und behaupten ſollte, es wurde ein ewiges und un
barmhertziges Gericht uber denſelben gehalten uund vollzogen werden. Jch

ſehe.indeſſen, daß Sie mit einem Beweiß aufgezogen kommen, welchen ihre
Schule vor unwidertreiblich halt. Die Holle nehmlich ſoll gleich ewig
mit dem ewigen Leben ſeyn, und ſo wie dieſes ohne Ende fort dauret, ſo wer
den auch niemahls die Holliſchen Straffen aufhoren. Allein, ich antwor
te hierauf, die Holle iſt gleich ewig, mit dem ewigen Leben. Rehinlich
die Gerechten werden eingehen in das ewige Leben, die Gottloſen in das
ewige Feuer. Nachdem aber emer von denen Gottloſen weniger geſündi—
get hat, als der andere, nachdem kommet er eher aus diefem ewigen Feuer.
Denn ob ſeine Perſon gleich heraus kommet, ſo dauret das Feuer, das ewi
ge Feuer doch dem ohngeacht noch weiter, indem ſo wohl die Teufel, als
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die andere Verdammte annoch gequalet werden. Endlich aber kommet
die Zeit, da auch die Teufel und Verdammte erloſet werden, denn horet
das ewige Feuer, welches ewig heißt, weil es lange gewahret, auf. Zugleich
aber nimmt auch das ewige Leben, ſo wie es nach dem Ende der Welt an
gegangen, nehmlich in der Ordnung, die GOtt damahls eingeführet, ein
Ende. Denn es gehet nunmehro eine neue Zeit an, da alle Teufel und
Werdammte ſeelig werden, und da GOtt alles in allem iſt. Dieſes alſo
iſt ein neuer Periodur, und das ewige Leben, wie es GOtt nach dem Ende
der Welt vor die Glaubigen allein geordnet hat, nimmt ſammt dem ewigen
Feuer, aus welchem die Verdammte erloſet worden, ein Ende, und gehet
nunmehr ein ander Zeit-Lauff an, da GOtt alles in allem iſt, und welcher
in alle undenckliche Ewigkeit fort wahret, und kein Ende nimmt. Jch weiß
nicht, ob Sie mich verſtehen.

D. Mayer.
Jch verſtehe leider mehr als zu wohl die Einfalle lhrer verworrenen

Einbildung. Was iſt das vor eine Antwort? wo iſt denn in der H. Schrifft
ein eintziges Jota von einer neuen Zeit zu finden, welche nach dem ewigen
Leben erſt ihren Anfang nehmen ſoll. Sie machen wie oie r

ren. Pinſeln, was ſie wollen  νννd mein Herrg Serr e,Doctor; Sie vergehen ſich gar zu weit. Wenn ich ihnen hiewieder noch

einen Einwurff mache, ſo konten Sie ſagen, es werde uber den neuen Pa—
riodum, da GOtt alles in allem ſeyn wird, vielleicht noch ein anderer an

W
brechen. Allein geſtehen Sie aufrichtig, heißt dieſes nicht mit GOttes

ort geſpielet, und alles mit denen Haaren dazu ziehen, was nur unſere
Meynung beſtatiget? Bey ihnen findet das Sprichwort gar vortrefflich
ſtatt: Man kan alles auf der Welt bey denen Haaren herzu ziehen, nür
keinen KahlKopff nicht. Denn GSie ſind geſchickt, alles was Sie nur

eſehen und erkennen, zu ihrem Vortheil zu tourniren, und umzudrehen. Was
hufft es allo denn wohl, daß ich ihnen noch andere Einwurffe machen ſoll,
denn wenn Sie dieſelbe gleich nicht abwenden, ſo machen Sie doch gleich
wohl durch die falſche Kunſt ihres Iagenii einen blauen Dunſt vor, daß die
ſe Einwurffe als wie die Pfeile durch die Lufft ſtreichen und derſchwinden,
doch fragen Sie nur ihr Hertz, ob ſich daſſelbe nicht von denenſelben getrof
fen findet, und nicht blutet?

D. Peterſen: se
Frage ich bey allen dieſen Sachen mein Hertz, ſo ſaget mir daſſelbe,

daß die Erklatung, welche ich eben von dergleichen Ewigkeit der Seeligkelt
und der Hollen gegeben, ingleichen von dem Anbruch der neuen Zeit Periodi
nach der Seeligkeit, gar wohl mit einander beſtehen konnen, auch der Heil.

Schrifft
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Schrifft nicht widerſprechen, pielmehr per bonam conſequentiam gluck
lich daraus geleitet weroen konnen, eben ſo, wie alle GOttesgelehrte gewoh
net ſind, viel Wahrhelten der GOttesgelahrtheit durch einen gefunden
Schluß aus der Schrifft zu ziehen. Denn eine andere Zeit iſt, da die Glau
bigen das ewige Leben allein genieſſen, eine andere, da ſie mit denen Gott
loſen und Teufeln, als Creaturen COttes, weiche vor ihre Sunden genug
gezuchtiget, und durch das Ftuek gereiniget worden, vereiniget werden, und

da GOtt alles in allem
D. Mayer

D. Peterſen.
Herr Mosheim wird ih t ld geben, was man an denen melſten sſtematihue der 12cnevrs autiepet, daß nehmlich in ſelben
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ane ange u ret wer en, aum emer o er der andere anzutteffen, welchet
in der That etwas beweiſet, da hingegen ſich die andern gar nicht zum Zwe
cke ſchicken, und vergebens angefuhret worden. Allein, ob gleich die
Endigung der HollenStraffen eben nicht mit expreſſen Worten in der
weil. Schrifft ſtehet, ſo wenig als das Wort oodonsg, deſſen ſich doch die

alkt auf dem Coneilio Nicæno, und noch jetziger Zeit die GOttesge
DL cpienen  ſo

derſelben gebracht werden. Weil nehmlich die Liebe GOttes unendlich,
als welches eine in der Schrifft vollklommen gegrundete Wabrhẽit, da die
Merechtigkeit GOttes denen Sundern auf der Welt pravortwonirte Straf
ren nach ihrem Werbrechen ertheilen muß, ſo flieſſet von ſelbſten, daß zeitliche
Sunden nicht wohl mit ewigen Stranen beleget werden konnen.

D. Mayer.Herr Moxrheim ſaget recht, daß der Urſprung des tauſendjahriaen

Reiches nicht in der Heil. Schrifft, ſondern bloß in der Vernunfft zu ſuchei

J O J ſch.
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ſey. Dieſe nehmlich, kan nicht glauben, daß die Straffe vor die Sunden

AnD. ſũ
J —s

men fuühren. Sollte denn ein Printz, vhne der Werechtigkeit Ciugrn zu thun
nmiemandens Sunden ewig ſtraffen konnen, der allbarmhertzige GBit aber
Dieſes gerthun vermogen?. Jch glaube vielmehr, daß, was Herr Mosheim
hier aufuhret,
Printzen auf dem.der  ereSie werden wohl. weiter horen, was Herr dlosheim von der Gerech

uigkeit GOites anfuhret, welche um die Vollkommenhelt des Schopffers
zu erhalten, gleich aroß, als die Liebe und Barmhertzigkeit ſeyn muß. Jetzo
gehe ith nun in der Ordnung fort, und mercke an, daß die Auhanger der Wie
derbringung aller Dinge nach Herrn Mosheims Gedancken, die dünckeln
Berter der Heil. Schrifft aufſuüchen, und well ſie aus denen klaren und deur

weiſen konnen, ſo meynen ſie beſſer durchzukomimen, wenn ne Ant

in crecunrenen ihre Kraffte verſuchen, denn aus ſelbigen konnen ſie eher

Wwaſſer uberhaupt beſſer, als in dem bellen, fiſchen laſſt. Er gedencke
etwas finden, is ſich zu ihrem Vorhaben reimet, ſo wie es ſich im truben

weiter, daß dieſe Leute erſt die Lehre der Wiederbringung nach ihrem Ver
fſtande und bey denr Lichte deſſelben betrachten, undedaben nnden, daß es
gat wobl ſtatt finden konne, alsd n nenmenant nachmahlen die Heilige
Schtufft vor, und weil ſie den anrnn n griederbringung und deten
Moglichkeit nach der Vernnufftſch Thaben, ſo bringen ſie die
ſelbe in die Heil. Schrifft hinein, und wollen ſie mit aller Gewalt da
ſelbſt feſtſeten In klaren Worten gehet es nicht an, denn es wurde jeder-
mann leicht ſehen, wie alles hochſt-gezwungen ſey, und wie man bie Schrifft

mit
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mit Gewalt dazu gezogen, als ſuchen ſie andere dunckelere Stellen, bey de
nen ſie ihre Kunſte beſſer anbringen, und nicht ein jederman ſo leicht die
Schwache ihrer Beweiſe mercken konne.

D. Peterſen.Wir tragen die Wiederbringunn aller Dinge nicht in die H. Schrifft,

ſondern wir finden ſie vlelmeht daſelbſt mit deutlichen Worten entworffen,

t. 2  a. ν  νν nické

 oye——Sunden ewig ſtraffen folie, gar leichi der Schluß zu machen, daß die hier
von khandelnde Schrifft-Stellen dermaſſen zu erklaren, daß ſie dem Licht

anfuhren.
nn te giebet nnn vie rcegealerrnenevtiea die Regel, daß die

dunckeln Oerter Heil. Schrifft durch andere etklarer werden ſollen die hel
ler und deutlicher ſeyn, allein, die Verfechter der Wiederbringung zeigen,

daß ſie von GOtt in einen verkehrten Sinn dahin gegeben ſind, indem ſie
dieſe Regel umkehren, und die deutliche Oerter derſelben nach denen un
deutlichen erklaren, in welche letztere Sie nach eigenem Gefallen einen Ver
ſkand eingeſchoben haben. Denn was kan wohl deutlicher ſeyn, als dit
Spruche: Die Spreu wird mit ewicgen Feuer verbrannt. Matth.
8, 12. Es iſt dir beſſer, daß du lahm zum Leben eingeheſt, als daß
du zweene Hande oder Fuſſe habeſt, und werdeſt in das ewige
Feuer geworffen. Matth. 25, a6. Sie werden Pein leiden im ewi
gen Verderben. 2. Theſſal. Was kan nun dentlicher als dieſe
Spruche ſevn?

D. Peterſen.Daß das Wort ewig nicht eine unumſchtauckte Ewigkeit jederzeit

bedeute, iſt eine ausgemachte Sache, denn ſonſten mußte der ewige Bund,

O2 den
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den GOtt mit Abraham gemachet, noch dauren, da doch das Judenthum
ſchon aufgehoret. Ja, es iſt auch zu unſerer Zeit nichts gemeiner, als daß
die Puiſſancen einen ewigen Bund ſchlieſſen, der doch nachmahlen nur we
nige Jahre durch in Acht genommen wird. Daß nun alſo hier das Wort

weil e
ewig nicht vor eine ablolute Ewigkeit:kan erklaret werden, erhellet daraus,

xufammenhang anderer auch naturlicher Wahrheiten nicht55leihet, ann Krafft welcher man verſichert iſt, daß die HollenStraffen

ewig dauren werden, ja es erfordern auch andere gantz deutliche Spruche
der H. Schrifft dieſe Erktarung, als z. E. der Spruch Offenb. Joh. 20, 13.
Das Meer gab ſeine Todren wieder, und die Holle gab ihre Tod
ten wieder.

eras *D. es Jerðie viel konte nicht gegen dieſe Erklatung eingewendet werden, daß

nehmlich die Holle ihre Verdammte dermahleins wiedergeben ſolle; viel
mehr muß dieſes davon verſtanden werden, daß das Meer und alle Oureur,

ſichrn
wo Menſchen anzutreffen, in die tieffen. Holen der Erden, alles was ſie in

iek gegeben, damit eb bey der Ankunfft Chriſti vor deſſen
Richterſtuhl dffenbahret werden konte
nicht, daß man alle a chlo teninb·

Allein,
indem Sie ſich einmahl entſchloſſen, die Wiederbringung aller Dinge zu
behaupten, es koſte gleich was es wolle. Jeh will dahero auch dewjenige
mit Stillſchweigen ubergehen, was Berr Mosheim von der Ewigkeit der
Holleny in ſoweit ſie der ewigen Seeligkeit entgegen geſetzet iſt, anführet.
Denn ob dieſes gleich eines der ſtarckeſten Beweißthumer in, welche wi
der Sie ſtreiten, indem entweder der. Himmel auech aufhoren muß, wenn
die Holle aufhoret, oder beyde gleich ewig fortdauren muſſen, ſo will ich ih
nen doch nicht Gelegenheit geben, die wunderliche Meynung von. dem
nenen Zeitreriocdo nach dem ewigen Leben hier wieder anzufuhren, deren

enüůedacht.Sle vr
D. Peterſen. SVielleicht, weil Sie finden, daß dieſe meine Meynung gegrundet, und

wenig Einwurffen unterworffen iſt, denn daß ich die Etetgkeit der himmli
ſchen Belohnungen an und vor ſich ſelbſt in Zweirelglchen ſollte, iſt mir nicht
in den Sinn gekommen, maſſen GOtt die geonne in dem neuen ZeitPe-
riodo, da er alles in allen ſeyn wird, wegen ihrer Frommigkeit belohnet.

Bi Mayer.
Sie urtheilen von ihnen und ihren Meynungen nach der Vorſchrifft

der EigenLiebe, welche alles das bewundert, was von uns herſtammet, und

nichts
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nichts gut findet, als was in ihrem Garten gewachſen. Allein, dieſelbe
hatten Sie vor andern Neigungen ihrer Seelen zahmen und bandigen
ſollen. Jch aber will indeſſen den Kohl nicht wieder aufwarmen, ſondern
einen neuen BeweißGrund Herrn Mosheims wider die Wiederbringung
aller Dinge anfuhren: Die Heil. Schrifft redet von der Ewigkeit der Hol
lenStraffen noch mit mehrerem Nachdruck, als von der Ewigkeit der
Seeligkeit, es iſt wahrſcheinlich, daß die Verfaſſer des BibelBuchs ſchon
voraus geſehen, wie in denen letzten Zeiten Leute kommen wurden, von de
nen die Ewigkeit der Holle wurde in Zweifel gezogen werden. Daher ſie
denn dieſem Jrrthum mit ausgekernten Ausdruckungen vorbeugen wol
len. Jhr Wurm, heiſſet es, wird nicht ſterben, und ihr Feuer
nicht verloſchen. Marc.9, 44. 46. Der Rauch ihrer OGuaal wird
aufſteitten von Ewigkeit zu Ewigkrit. Apoc. io,1. Sie werden
gequaälet von Ewigkeit zu Ewigkeit. Apoc. 2o,1o. Von dem ewi
gen Leben aber heiſſet es ſchlechtweg: Sie werden gehen in das ewige
Qeben. Man muß ſich alſo verwundern, daß Leute ſich haben unterſteben
konnen, die En tranen zu beſtreiten die ſo deutlich in der

Heil. Schrifft angezeiget ut, rrr —νννrS J J —Sz

nung anzufechten, welche nicht mit ſo viel Nachdruck in der Bibel offen
bahret worden.

D. Peterſen.
Es hat wohl ſeine Urſachen, warum in der Heil. Schrifft von denen

Hollen Etraffen nachdrucklicher, als von dem ewigen Leben, geredet wird.

Die Frommen, die des ewigen Lebens theilhafftig weroen, ſind von deſſel
ben Wahrheit ohnedem vollig uberzeuget, und bleiben dahero inf dem We
ge des Himmels beſtandig aliein, vor die Gottloſen war es nothig, daß man
ihnen ein rechtes Bild der Hollen vor die Augen legen mochte, damit ſie
dadurch von ihrem gottloſen Weſen abgeſchrecket werden, und ſich der
Gottſeeligkeit befleißigen mochten, als welche die Verheiſſung dieſes und
des zukunfftigen Lebens hat. Denn wenn das Bild der Hollen einen Ein
druck in die Hertzen boßhaffter und gottloſer Menſchen machen ſollte, ſo
konte daſſelbe nicht eigentlich und erſchrecklich genug von dem Heil. Gelſte
abgemahlet werden, indem ſonſt das Stein-harte Hertz dertn Sottloien
nicht die geringſte Empfindung dadon gehabt hatte. Achmene alſo den
Schluß, daß die Verfaſſer der Heil. Schrifft an die Diederbringung der
Dinge wohl nicht gedacht, und daß die Menſchen kunfftighin die Ewigkeit
der Hollen Straffen beſtreiten wurden, ſondern ſie haben die Holle unter
ſo expreſſiven. SinnBildern deswegen abgebildet, damit die Gottloſen
in ſich gehen/ und mit Hertz und Mund feufften mochten: Ey du lieber

Oz3 Hœerr
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ZERR JEſu Chriſt, der du Menſch gebohren biſt, brhut unn
vor der Hollen. D. Mayer.

Alſo konte ein ruchloſer Atheiſt dishalb auf die Gedancken kommen,
die heiligen Manner GOttes hatten uns die Hulle heiſſer beſchrieben, äls ſie
in der That ware, indem ſie dieſelbe allezeit ewig, und zwar unter ſo nach
drucklichen Vorſtellungen abgebildet, da ſie doch aufhoren wurde, konnen
Sie denn alſo nicht erkennen, wie gefahrlich ihre Grund-Satze und Mey
nungen ſeyn, und mag nicht ein verlohrnes Schaaf dadurch vollig verleitet
werden, auf die Gedancken zu gerathen, wer weiß, ob wohl gar eine Holle
iſt? Ein Jrrthum der Wiederbringung bietet nehmlich dem andern die
Hand. Doch ieh ſehe, Sie ſind bey meinen Vorſtellungen taub, und ich finde
mich genothiget, einen neuen Beweiß Herrn Mosheims weiter anzufuhren,
denn, je langer ſein Beweiß wahret, um ſo viel ſcharffer und nachdrucklicher
iſt er auch. Sie finden gleichfalls auf dasjenige Antwort, was Sie vorhin
aus dem Gleichniß von- etinem ungerechten Furſten, der ewig ſtraffet, fich zu
Nutze rnachen wollen  Soll GOtt nehmlich ein vollkommnes Weſen ſeyn,
ſo muß Gerechtigkeit und Gnade bey ihm in gleichen paare gehen vnd. ei
nes dem andern vollkommen die: Wanage hunen Semſr ſonnen iſt es ein
Mangel, wenn eine Vollkommenheit die andere uberwieget, ſo wie der
Printz ein unvollkommner Herr ware, der in allen Fallen nur Gnade, nie
mahls aber, oder ſelten, Gerechtigkeit ausuben wollte. Die bekannte und
feſte Meynung unſerer Kirchen nun machet die Gnade GOttes ſeiner Ge
rechtigkeit gleich, die Auserwahlten gehen in das ewige Leben, die Verdamm

ten aber in das ewige Feuer. Allein, die Verfechter der Wiederbringung
machen die Barmhettzigkeit weit groſſer, als ſeine Gerechtigkeit. GOtt git
bet, nach ihrem Sinn, die Seeligkeit odenen Menſchen in Ewigkeit, und dieß
nun iſt ein Werck ſeiner Barmhertzigkeit, allein ſeine Heiligkeit und Ge
rechtigkeit iol bey der Wiederbringung aller Dinge aufhoren, indem er da
ſelbſt nicht mehr die Sunde ſtraffen wird.

D Peterſen.VWon denen Wollkommenheiten und Eigenſcha ten des geſenGor
tes grundlich und ohne Anſtoß zu ſprechen, iſt eine vwerche. Unbe
greifflich ſind ſeine Getichte umnerforſchlich ſeine Wegerwolch eine Tieffe,
ſaget dahero Paulus. Jndeſſen ſo muß ich evch dasjenige abermahls an
fuhren, woran ich ſchon vorhero gedacht: nn wenn wir von der Gerech
tigkeit GOttes reden, Kra t welcher er die ſundhaffte Menſchen ſtraffet,
wir jeder eit betrachten  en, daß die Menſchen endliche und armſeelige
Geſchopf ſeyn. Kein Pr ntz kan einen Menſchen auf ewig ſtraffen, denn

das
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das zeitliche Leben deſſelben danret nur eine gute Zeit, und wie ſollte nun der

Menſch in dieſer kurteen Zeit durch groſſe Sunden eine ewige Straffe bey
GOtt verdienen. Die Sunde hanget denen Menſchen allenthalben an,
und GOtt kehret das thorichte Hertz derer Menſchen zum beſten. Ob nun
gleich ſein unendliches Weſen beleidiget wird, ſo muß doch die Straffe dem
jenigen gemaß ſeyn, der die Sunbe begangen. Jech will ihnen ein Gleich
niß geben: Geſetzt, es begienge ein armer geringer Unterthan auf der Welt

 e —4 c

deon vregriffen/ man  n v Und Seepter nehmen, denn er hat nen,
et lieg

 ν
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Mhiglichen Stand erhoben, und hernach Koniglich beſtraffet werden, damit
er dieſe Quaal um ſo viel ſtarcker empfinde, ſo ſcheinet dieſes doch nicht ſei
nem Verbrechen gemaß zu ſehn. Jn Summa, daß ich menſchlicher Wei
ſe dbon rede, dob guerenrrrer znrenſchen in Sachen, die vor unſern
Fuſſen liegen, gar dfftets grobnen rryemenerenmerge denn in gottlichen Din
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der Menſch iſt endlich. Der Menſch wird um ſo viel ſtarcker geſtrafft,gen,) GOtt wird von dem armen Menſchen belei gr it —u

weilen er ſeinen Schopffer beleidiget. Doch weilen der Schopffer unend
lich iſt, wird der endliche Menſch nicht konnen unendlich geſtraffet werden.
Ja, erhalt der Menſch nach dem Jungſten Gericht die Unſterblichkeit, ſo
wird dieſe nicht ihm zu einer ewigen Straffe dienen, ſondern nachdem der
Grerechtigkeit GOttes, durch die ſo viel Zeiten durch, in der Holle von ihm
ausgeſtandene Quaal, ein Gnugen geſchehen ſeyn wird, ſo nimmt ihn die
Barmhertzigkeit zu Gnaden an, ſo, daß alſo beyde hohe Eigenſchafften des

groſſen GOttes in gkeichem Erace nrhen. —SJ
D. Mayer.—2Da aber die Gerichte GOttes, ihrer eigenen Meynung nach, unbe

S

greifflich und verborgen ſehn, ſo wollen Sie dennoch dieſelbe nach ihrem
eigenen Geduncken eintichten, und der unumſchranckten Gerechtigkeit
GoOites Schrahecken. ſehen. Es laſſet ſich von Menſchen auf GOtt kein

zuvet



J

M (iir) O
zuverlaßiger Schluß machen, ja ihr Glelchniß hincket auf allen Seiten.
Denn was will die Erhevung eines Menſchen, der ein Crimen læſe mas
jeſtatis begangen, in den Koniglichen Stand ſetzen? Dieſes giebet ſehr
viele Inconvenientien, welche Sie nicht heben konnen, folglich beſſer thun,
wenn Gie dieſe gantze Vergleichung fahren laſſen, indem ſie nichts zur
Sachetchüit, auch, ihrem eigenen Geſtandniß nach, ein Menſch, der ſeinen
Vuintzen beleidiget, hoher muß geſtraffet werden, als wenn er einem ſeiner
MitBurger etwas zu leide gethan.

D. Peterſen.
Omne ſimile claudicat. Alle Gleichniſſe hincken, iſt eine bekannte

Wahrheit, indeſſen bin ich doch mit dem meinigen. ſchon zufrieden, wenn
es in denen Stucken eintrifft, in welchen ich die ergleichung machen wol
len. Alein, wollen wir nicht weiter die Einwurffe des Herrn Mosheims

unterſuchen? D Mayer.Jch bin dieſer Arbeit bald mude, denn Sie antworten dochawenig
darauf, das zur Sache gehoret, und damit dieſer groſſe heologus, wenn
er es iehen ſollte, zufrieden ſeyn koute. Denn bey allem, was Sie noch

Doctor, die Wiederbunu  n  >en, und die
angetuhret, wurde er ſeinen erſten Satz befeſtiget finden,  —Oerrdoßñ ſc i

 ÊÚ

ielbe nun allenthalben GSchrifft und in die Metaphyſie, oden
—ee—

—S —e
TReologiam naturalem, welche von denen hohen Eigenſchafften GOttes
handelt, mit Gewalt hinein bringen wallen. Was wollen Sie nun
weiter ſagen, wenn ich gur hert Moßheimen anfuhre, daß ihre Meynung
dem. uuendlichen GOtt Schrancken ſetzet, weil Sie davor halten, daß die
ie Gerechtigkeit in der Wiederbringung aller Dinge aufhoret, indem er
teine Sunde ſtraffet? Was wollen Sie dawider einwenden, daß er.be
hauptet, wie die Seeligkeit ohnmoglich ewig ſeyn konne, wo nicht die Holle
ewig daurete? Denn OOtt ſoll unſere gute Wercke, ſo ſchlecht und elend
ſe auch ſeyn, wegen des Verdienſtes Chrifti, ewig belohnen, das Boſe aber
nicht ewia ſtraffen, ob er uns gleich ſo viel Mittel und Wege an die Hand
gegeben, ſewe zu meiden, indem er ſeinen Sohn vom Himmel zu uns kom
men, und ihn vor uns Menſch werden laſſen. Gewiß, man konte es ſich
kaum einbilden, daß ein ewiges Leben dermahleins vor die Menſchen ſollte
zu erwarten ſeyn, weinn es nicht ſo klar und deutlich erder Heil. Schrifft
ware offenbahret worden? So gnadig iſt SOtt, und doch ſoll er dabey
die Boßheit nicht ſtraffen.

D. Peterſen.Erlauben Sie, mein Herr Doctor, daß ich ihre erſte Frage, die Sie
an mich gethan, mit einer GegenFrage beantworte. Sie verlangen zu

wiſſen,
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gie, zu welcher auch die Frage gehoret: Was GOtt vor Erſchaffung
der Welt gemacher? denn ſo wenig als wir dieſes aus dem Grunde wiſ

D. Mayer.
Wohl wohl, wer ſollte es ſich einbilden, daß es ihnen niemahls auAntworten tehlet, haben Sie denn dieſes alles ſchon in ihren zweyen Bu

chern angeruhret, die Sie wider Herr Mosheimen herausgeben wollen,
und die noch ietzo in Hamburg liegen?

5D. Peterſen.Jch weiß mich darauf ſo genau nicht zu beſinnen, indeſſen glaube ich,

Vaß meine Antworten doch nicht gantz ungrundlicn teyn, daß ſie nicht de
nenjenigen welche Herrn Mosheims Vortrag verwirret gemachet, einige
Satisfaction aeben ſollten, obgleich Herr Mosheim ſonſten bundig gelehrt
und angenenm ſchreibet. Albin, ſo leicht ais es ihm geweſen, verſchieder

ne Zweifel wider die Wiederbringung der Dinge zu machen, ſo leicht iſt

P J J es
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ts auch darauf zu antworten, und kommet es auf des Leſers Ausſchlag an,
den er geben kan, nachdem er beyde ſtreitende Partheyen recht verſtanden.
Jch verhoffe indeſſen noch mehrere Argumenta dieſes Mannes wider mich

zu horen.
D. Mayer.Es geſchehe ihr Wille, ob ich gleich kaum eine Beſſerung von ihnen

t
hoffe, maſſen Sie gar zu tieff in der Wiederbringung aller Dinge ſtecken,
und nicht vermogend ſeyn, ſich aus dem Labyrinthe derſelben zu reiſſen,
wenn man ihnen gleich einen Faden nach dem andern in die Hand giebet,
durch welchen Sie den Weg aus demnſelben finden konten. Jetzo lege ich

J ihnen noch einen vor, der gewiß nicht reiſſen wird, und ihuen den graden
a1 Weng zeiget, aus allen Jrrthumern zu kommen. Chriſtus hat uns erloſet,
in weilen kein ander Mittel ubrig war, die Gerechtigkeit GOttes mit denen
J

Menſchen zu verſohnen. Nun aber nehmen die Verdammten an der Er—

J

loſung Chriſti keinen, auch nicht den geringſten Theil, deun der Fluch blei
bet über ſie. Zwar iſt Chriſtus vor alle Menſchen geſtorben, allein, Sie
wiſſen wohl, daß dieſes alſo zu verſtehen, wenn nehmlich die Menſchen ſich
ſeiner Gnade hatten wollen in d rriirnen. men uraaru”οhM —4441. Q

i leben, zu derſelben ihre Suflurht üchnn inb nreen lſer glau
Ben. Allein, da nun bey dem allen das Verdienſt Chriſti die Berdammte
nicht angehet, und dieſe dennoch ſeelig werden, ſo folget daraus 1) daß die
Gerechtigkeit GOttes nicht unumgauglich nothig gehabt hatte, ein unend
Uiches LoſeGeld vor die Sunden der Menſchen zu nehmen, indem doch die

J
ſe Gunden durch eine endliche Straffe in der Hollen gebuſſet und getilget
werden konnen. 2) So ware auch nicht unausſetzlich nothig geweſen, daß

14 Chriſtus unſer Heyland in die Welt gekommen ware, denn die Hollen
Straffen hatten die Menſchen, ſo ſelbe ausgeſtanden, endlich nach und nach
zur Seeligkeit gebracht, ohne daß ſie eines andern Mittels nothig gehabt.
z) Ware Chriſti Leiden nicht unendlich geweſen, denn da die Straffe der
Verdammten endlich iſt, durch welche doch nach den Satzen der Wieder

bringung Gerechtigkeit auch kei41 nes unendliches Leydens bey unſerm Heylande nothig geweſen, ſondern ein
aendliches Leyden hatte ſchon alles Ubel geſchlichtet. Sehen Gie, was die

u fes vor gefahrliche Folgerüngen ſind, wollen Sie dDietem allen ohngeuchtet,
bey ihrer Lehre von der Wiederbringuna;verharren?

D. peretſen.
Nicht anders, und es hat der Herr Morbeim ſich auf alle dieſe Ein

wurffe ſelbſten geantwortet, unſerer Seite hierauf Ein

J
wurff machet, daß eben das Leyden und Sterben, ja das theure Verdienſt

fſ. nn



unſers Heylandes verurfachet, daß die Wiederbringung aller Dinge ſtatt
haben konne. Sonſten hatte die Holle niemahlen eine Oeffnung bekommen,
deren Riegel doch Chriſtus bey ſeiner HollenFahrt abgenommen, und uber
Tod und Teufel glorwurdigſt triumphiret.

b. Mayer.—Voch Herr Portor, dieſe Antwort fuhret Sie noch nicht aus dem La
byrinth heraus, ſondern ziehet Sie um ſo vielmehr und deſto tieffer hinein,

Thut es nun alſo das Verdienſt Chriſti, daß die Verdammte dermahleins
aus der Holle kommen werden, ſo ſagen Sie mir doch ohnbeſchwehrt, die
Art, wle dieſes zugehet. Chriſti Verdienſt kan niemand nutzen, der es ſich
nicht zuverſichtlich und von Hertzen im Glauben zueigenet, haben denn alſo
die Verdammte den Glauben? hatten ſie den Glauben vorher gehabt, wa
ren ſie nicht verdammet geworden, oder konnen ſie den Glauben auch in dem
verdammten Zuſtande erhalten? Nutzet aber ihnen ohne Glauben das Ver
dienſt Chriſti, ſo konnen auch auf dieſe Art Turcken und Heyden ſeelig
werden. tr tnt

Die Wahrheit fuhret uns durch alle Kwern: uno Einwurffe, undS

darff man derſelben nur treulich folgen, wenn man ſich aus allen Schwie

rigkeiten der Deſpurir-Kunſt glucklich retten will. Jch geſtehe es, der Spruch
Pauli iſt klar: Ohne Glauben iſt es unmoglich GOtt zu gefallen, allein,
ich will hier anfangen zu diſtiaguiren. Der Glaube iſt nothig in via ſa-
lutis vdinurins auf dem vrinnrrtt Aege zum Heol, den wir Chriſten
anietzt betreten. Allein, was GOtt aunerordentlicher Weiſe und nach
einer Oeconomie, die uns unbekannt iſt, thun kan, dieſes bleibet uns unver
borgen. Unſer Wiſſen iſt Stuck-Werck, folglich konnen wir die Gnaden
Ordnung GOttes nach ihrer vollkommenen Einrichtung und Zuſammen
hang nicht gantz erkennen. Denn wer weiß, auf was Art GOtt diejeni
ge Volcker zu Gnaden annimmt, welche von dem Evangelio auch nie
mahlen nicht das geringſte gewuſt. Sie werden ſagen, das Evangelinm
ſey in aller Welt geprediget, und allen Volckern kund gemachet worden.
Jch aber im Gegentheil werde mich niemahlen bereden laſſen, daßdie Apo

ſtel jemahls nach America gekommen, und daſelbſt ihre Lehte fortgepflan
tzet. Wie hatte auch dieſes geſchehen konnen, da die Schiffarth damahlen
nichtin der Vollkommenheit ware, als ſie jetzo beſtehet, ja da dieſes Theil der
Welt vor denen Augen der gantzen Erde verborgen lage, daß es an Norden
mit Europa zuſammen ſtoſſen ſollte, konte vielleicht ſeyn, vielleicht aber
auch nicht, und durch dieſen ſo langen und weitlaufftigen Weg ſcheinen
auch die Apoſtel kaum daſelbſt hingelanget zu ſeyn. Mit einem Wortz als
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America von denen Spaniern entdecket wurde, wuſten die Americaniſchen
Volcker nicht das geringſte von Chriſto dem WeltHeylande, ſondern ſie
ſtunden alle in der groſſeſten, und einer ſo zu ſagen Pechſchwartzen Fin
ſterniß. Sollten nun alſo alle dieſe Volcker mit ihren Vorfahren ewig
verdammet ſeyn, da ſie doch vielleicht zu Chriſto ſich bekehret haben wur
den aſo wie ſie ſich letzo bekehret, da ſie GOttes Wort gehoret, wofern ſie nur
chemahls ſein Gnadenreiches Wort hatten ſollen predigen horen. Da

Heyls gefehlet, ſo kan auch GOtt von ihnen nicht fodern, daß ſie den Glau
ben annehmen ſollen, der ihnen nicht geprediget worden, auch konnen ſie
nicht, wofern ſie ſonſt ein tugendhaf tes Leben nach ihrer Einſicht gefuhret,
mit der HollenStraffe beleget werden. Denn ſie haben ja alles gethan,
was ſie gekunt, und wofern ſie mit dem SchalcksKnecht nicht durch Wu

J chern reich worden, ſo muß man auch wiederum an derer Seits uberlegen,
J daß GOtt ihnen ein kleines und ſehr geringes Pfund anvertrauet, nehmlich

eintzig und allein den naturlichen Verſtand. Hat ſie nun aber GOtt, wie
ich es hoffe, zu Gnaden angenommen, ſo iſt dieſes ohne Glauben an Chri

GO u
num geſchehen nehmlich durch den ullned chncz durch welchenn 1 Woft eben auch zur Ser gkeit juyren tan, und durch dieſen Weg konnen

ſp
qguch die Verdammte zu Gnaden auf und angenommen werden, obgleich
nach der verſchiedenen Ordnung des Schopffers, die Oeconomie des Heyhls
bey denen Verdammten gantz anders, als ſie bey denen Heyden iſt. Durch
dieſen auſſerordentlichen Fußſteig konnen auch Turcken und Heyden, wenn

J
ſie fromm ſind, ins himmliſche Jeruſalem eingehen, obgleich derſelbe aller
dings ſehr enge iſt, und wenig, ja ſehr wenig denſelben betreten, und dadurch
zum Leben eingehen, man unterſcheide alſo die ordentliche Art, dadurch uns
OoOtt zu Gnaden annimmt, von der auſſerordentlichen. Jene iſt durch den
Glauben an Chriſtum, dieſe iſt GOTT allein bekannt, und gehoret zu der
Tieffe welche der Apoſtel Paulus ſelbſt nicht hat ergrunden konnen. Die

J erſtere gehet uns Chriſten an, die wir in dem Schooſſe der Kirchen ge
I bohren, und denen GOttes Wort von Jugend an reichlich geprediget wor

den, die andere betrifft die Unglaubigen, als Turcken, Juden und derglei

4 chen, ia die Verdammiten ·in der Hollen ſelbſt. Die erſte iſt leicht, und durch
das Wort GOttes und alle GnadenMittengebahnet, dieſe aber iſt ſchwehr,
und beruhet auf die beſondere Gnade GOttes, deren derſelbe theilhafftig
machet, wen er will.

D MayerJch ſehe wohl, daß Sie ſich kein Gewiſſen machen, ihre Jrrthumer

tieffer zu entdecken, und denen Juden ſo wohl als Turcken die Seeligkeit zu

ver
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verſprechen. Der Wegzum Himmel iſt enge, ſagt Chriſtus, und wenig ſind,

die darauf wandeln, er redet von einem eintzigen Wege, allein ihnen iſt es
leicht, NebenWege zu machen, die eben auch in die Seeligkeit fuhren wol
len. Ja Sie ſetzen gar Fußſteige dazu. Jrren Sie ſich nicht, denn es laſſet
ſich der gerechte GOtt nicht ſpotten. Zwar ſind Sie freylich nicht der erſte,
der denen Heyen die ewige Seeligkeit eingeraumet wiſſen will, allein Sie
ſollten ſich doch dor dieſen Lehren als ein GOttesgelehrter ſchamen. Warum
fuhren Sie nicht noch den Spruch an, welchen die univerſal-Seligſpre
cher beſtandig im Munde haben: Unter allem Volck, wer ihm furch
tet, und rcht thut, der iſt ihm angenehm. Eine Schwarmerey flieſſet
aus der andern. Damit Sie den Teufel und Berdammte aus der Hollen
in die Wiederbringung ſetzen konnen, muſſen bey ihnen auch die Heyden ſee
ſag werden. Es haben Heyden, Turcken, Teufel und Verdammte, ſich wohl
keinen beſſern Patron und Advocaten ausſuchen konnen, als eben Sie, denn
GSie verfechten derſelben Sache gar zu gut, und verdienen dißfalls in ihrer

Geſelſſchafft re Z

Dieſen W b.
Doch da dem groſſen GOtt ſelbſten aus allen Narionen fromme und recht
ſchaffene Leute gefallen, warum ſollte ich denn nicht derſelben Geſellſchafft
mir angenehm und gefallig ſeyn laſſen? Jſt denn alſo hiemit des Herrn

 Ê 2£‘ ee rehoret bleibet auch die HollenStraffe deſtandig. Werden ſie aber gerei
niget durch die Straffen, ſo konnen die Holliſche Straffen keine Straffen

v vÊ loren doer gererrag woerearvey reore rerperere—Eiraffe iſt wenn ein groſſer Herr einem Bauer mit einem gluenden Eiſen
in den Zahn fahren huſſet, um ihm die Schmertzen zu benehmen, ſo wie es
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reine Straffe iſt, wenn ein Parient bittere Artzeneyen einnehmen muß, um
geſund zu werden, oder ſich den Kopff trepaniſiren laſſet, die Schmertzen zu
verlieren, ſo kan man auch auf gleiche Art die HollenStraffen vor keine
Straffen halten, weil ſie dadurch geſund werden.

D. Peterſen.Jch nehme vor bekannt an, und habe auch in meinem Syſtemare feſt

geſttzet, daß die Verdammte in der Holle nicht ſundigen. Alſo da ſie durch
die Straffen gereiniget werden, ſo dienet ihnen die Holle allerdings zur
Straffe, wiewohl auch zur Artzeney. Ein Parient kan ja mit der Artzeney
geſtraffet werden, dahero die Schrifft ſaget: Wer an ſeinem Schopffer
fundiget, fallet dem Artzt in die Hande. Der Lapir infernalis, der
holliſche Stein, deſſen ſich die Aertzte bey denenjenigen bedienen, welche ſich

an Huren gehangen, und nach denen Worten der Heil. Schrifft Motten
davor zu Lohne erhalten, dienet zu gleicher Zeit zur Straffe, und auch zur
Artzeney, denn er verurſachet dergleichen unſagliche Schmertzen, denen auf
der Welt die HollenStranen am nechſten kommen. Zugleich aber reini—
get er das verdorbene Fleifch. Und alſo mache man auf die Verdammte
eine Application. Kranckheit u u nn nnnnen rnnrnnnen, und die
Artzeney machet die Krumckheit vnrnrarnu n nienienm en und em

n  la
pfinducher; damit ſie hernach auf einmahl aufhore. Die Kranckheit iſt eine
Straffe, und die Artzeney vermehret die Straffe, damit ſie ſelbige nachge
hends auf einmahl heben konne. Folglich konnen die Straffen der Ver
dammten in der Holle zu einer Zeit und auf einmahl, ſo wohl eine Straffe,
als auch eine Artzney abgeben.

D. Maver.Die Apothecker indeſſen und Doclorer Medicinæ ſind doch von denen
Leuten unterſchieden, durch welche die Miſſethater in einer Republigue be

ſtraffet werden. Dasijenige kan ja keinet Straffe heiſſen, womit ich jeman
den helffe.

D.r.. peterſen.
Sind doch auch die Straffen, womit eine Republigue die Delinguen-

ren beleget, nichts als Artzeneyen der Seelen, dadurch jelbe in ſich gehen, zu
andern Gedancken kommen und nachgehends ein beſſer Leben fuhren mo
gen. Alſo kan anch denen Berdammten inre Quaal zur Beſſerung nutzen,
daß, da ſie nicht durch gelinde und gute Mittel gewollt, endlich durch die
Scharffe fromm werden muſſen. Wem iſt des HErren Sinn bekannt?
In beyden Fallen dienet die Straffe ja zu einer guten Artzney.

D. Mayer.Noch eins, mein Hert Doctor. Nicht wahr, Herr Abt Morbheini nat

recht,



recht, wenn er ſaget: Nach denen Satzen der Wiederbringung wurden die
Verdammte in der Hollen GOtt zu lieben anfangen, weilen ſie nehmlich
durch die Quaal auf beſſere und geſundere Gedancken gebracht worden?
Allein, warum hat GOtt mit dieſen Leuten eine ſo weitlaufftige und lange
Reinigung von nothen, da dieſes doch gar leicht und bald geſchehen konte,

warum gehoret dazu ſo viel Zeit?

D. Peterſen.
Man Lan von GOtt mehr fragen, als man beantworten kan, denn

es bleibet uns von demſelben mehr unbekandt, als wir wiſſen. Es ſoll nehm
lich dermahleins der Zeit der Seeligkeit, da wir GOtt von Angeſicht zu
Angeſicht ſchauen, das vollkommene Wiſſen uberlaſſen werden. GOtt
hat allen Sachen gewiß Maaß und Ziel geſetzet, welches ſie nicht uber
ſchreiten werden. Es mogen nun die Herren Theologi wider die Wieder
bringung aller Dinge ſchreiben, was ſie wollen, ſo wird ſie deswegen doch
vertheidiget werden, denn dem ohngeacht, was Buddeur, Lampe, Rlau-
lint. Neumtiſter M. Ger-

aAeren

Auren, denn er v un cuen n ben S—
hara ſchon geſchickt genug, n er

fchafften erfahren, davon er auch, als er noch bey der Schule, als Reckor,
geſtanden, gar offt ſehr wichtige Proben abgeleget.

D. Mahyer.Bllden Gie ſich nicht gun vlek nauf rhn, denn ob ihm gleieh niemand

eine gute Gelehrſamkeit abſpricht, ſo finden ſie döch wicber an ihmn vleles
auszuſetzen. Herr D. Mocheim nennet ihn in ſeiner Vorrede der Heil. Re
den Zweydten Theil einen Mann von vieler Wiſſenſchafft, der in dem H
ſtemate der Wiederbringung verſchiedene Sachen ausgefuhret, woran
andere nicht gedacht, allein, er tadelt an ihm, daß ſein Vortrag ermude, daß
ſeine Beredſamkeit noch nicht von unnothiger Geſchwulſt und Uberftuß ge
reiniget ſer, daß er ferner niedertrachtige Redens-Arten gebrauche, und
ob er gleich die Wiederbringung vor einen Glaubens-Grund halt, dennoch
dieſelbe nicht ernſthafft und geſetzt genug von ihm vertheidiget wurde, wie
er ſich denn unter andern nur gar zu offt des Worts Spadenbauer und
anderet dergleichen lacherlichen Redens-Arten bedienet, auch neue Satze
hatte, welche die Religion verdachtig macheten.

D. Peterſen. J
M. Gerhard iſt ein feuriget Mann, der mehr dem innerſten Grund ſei

hes Herhens und aus tieffet Uderlegung, als nach dem Regeln der Redner

Kunſt,
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Kunſt, ſchreibet. Dahero ſein Vortrag manchen Perſonen leicht ſchwul
ſtig vorkommen kan, auch gebe ich zu, daß Leute, die des Hofes gewohnet
ſeyn, vielleicht niedertrachtige Reden in deſſelben Schrifften werden finden.

Allein dieſes thut doch zur HauptSache nichts. Daß auch ein Theolo.
gus leicht in Redens-Arten verſtoſſen konne, iſt bekandt genug, allein was
lieget daran, wenn er ſich nur nachgehends nach der: Analogia fidei wohl
und anſtandig erklaret. Jndeſſen wird die Widerlegung, die M. Gerhard
dem Herrn Abt Mosheim entgegen geſetzet, dieſem nicht gefallen haben.

D. Mayer.
Allerdings nicht, und er eignet ihm auch deßwegen mit Recht ein er

bittertes Gemuth, und einen fleiſchlichen Sinn zu, ingleichen daß er ſich de
nen Spotterehen ergeben, in zwey Bogen offtmahls ſo wenig ſagen, daß es

in ſechs Zeilen konte gefaſſet werden. Daß er ſeiner Kunſt-Beredſamkeit
folge, die Sprache Chriſti nicht habe, und was dergleichen mehr iſt, wel
ches eben nicht zu dem groſſeſten Ruhm des Herrn Gerhards gereichet, denn
freylich die meiſten Auctores auf der Welt ſind in ihren StreitSchrifften
gar zu bitter, und iſt es etwas beſonderes, wenn uch  iemann auf die Art,
wie der unvergleichliche Merr Libe dentürnach getefferrb igen ran.

D. Peterſen.
Ein Mann von dem Character des Herrn Abts, der wegen feiner

ſonderbahren Gelehrſamkeit bey der klugen Welt in groſſen Anſehen ſtehet,
verdienet uberhaupt, daß man beſcheidentlich von ihm aiſſentire. Ich ha
be meine Meynung und Autworten auf ſeine Einwurffe deutlich endecket,
doch hoffe ich nicht, dieſem gelehrten Mann entgegen getreten zu haben. Jm
Reiche der Todten darff man ſeine Meynung ohnedem viel freyer, als im
Reiche der Lebendigen ſagen, ich laſſe mich auch, wo ich geirret, mit Danck
eines benern belehren, ſo, daß ich alſo nicht hoffe, daß mein Geſprach mit ih
nen auf gleirhe Art, als Herr Gerhards Schrifft ſollte characteſret werden.

D. Mayer.
Wollte GOtt, daß die feſte Grunde Herrn Abt Morheims bey ihnen

den gewunſchten Zweck erhalten, ſo aber iſt die alte Vrehtiung nur gar zu
ſtarck in ihrem Hertzen eingewurtzelt, als daß Sie bieſelbe ablegen ſollten.
Indeſſen iſt der Herr Abt, wie ich meine keient zufrieden, wenn man ſeinen
Meynungen nicht beytritt, und verlanget nur, daß man es mit Moderation
thue, denn dieſes will, wie in der vernunfftigen Welt uberhaupt, alſo auch

unter denen Selehrten um ſo viel mehr nothig ſeyn, je leichter man von die
fen vermuthen kan, daß ſie die Moral hoher, als der Pobel getrieben ha

ven



A (u2) sben ſollen. Wiſſen Sie aber auch, was D. Budders in Jena wider obbe
nannten M. Gerharden geſchrieben, und wie er ihn in einer Diſſertation wi
derleget. Es fuhret dieſelbe den Tilul: Porna damnatorum nunquam fi-

nienda ex R. IVI 24 contr-  1 22

leget worden, andern Theils hatte er auch, die nedensurten und Worteerece
aunsgenomen, nichts neues auf die Bahn gebracht, welches nicht von vielen
ſchon ge aget, und auch widerleget worden; Nichts deſtoweniger, da doch
der Ruff wegen dieſes Buches an Buddeum gekommen, und man gemey
net, er hielte die Beweiſe deſſelben vor wichtiger, als daß ſie geſchickt wi
derleget merden onten ſo. hat.ereſolbes hornehmen und unterſuchen wollen,
biß nachgehends der Keſpondente ihm entdeckkte daß er vtwas derdon ans

TageLicht geben, und unter ihm in einer Diſputation vertheidigen wollte,
welches denn auch geſchehen, da denn ſelbter Relpondente ſeine Sachen ſo
wohl ausgefuhret, daß er ihm einen gewiſſen Sieg uber Gerharden ver—
ſprache. Jndeſſen ſo ware das groſſe Vertrauen Gerhardens zu bewun
dern, welcher es zu ſeiner eigenen Sache hatte, und mit der er ſie vertheidi—
get. Auein, dieſes ware noch kein Beweiß, daß dieſelbe wahr ſeyn mußte,

denn es konte, vermoge einer ſtarcken Einbildungs-Krafft gar leicht geſche
hen, wenn dieſelbe inſonderheit durch Allecten aufgewecket und beſtarcket
wurde, io leicht ſich einbilden konne, daß jemand von einerfülſchen Mev

unung verſichert zu ſeyn, als wie er es von der gewiſſeſten Wahrheit ware.
Was Sie auch, Herr Doctor, mich vorher in unſerm Geſprache beſchuldi
get; daß ich petitiones principii begienge, das weiß Herr Gerhard unver
gleichlich auf ſeine Widerſacher zu deuten, und ſich deshalben uber ſie
zu beſchweren. Er lobet ſich auch ſelber unvergleichlich, daß er die forma-
le Bedeutung der Worter allenthalben behalten, und wiederholet dieſeszn
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ſeinem Ruhme gar offt, da er doch, wenn man es bey dem Lichte beſiehet;
in eben diejenige Fehler verfallet, welche er an andern ausgeſetzet. Etwas be
ſonderes iſt es, daner in der Vorrede ſeines Beruffs: Vollſtandicger Lehr/
Betgriff des ewigen Evangelii, meldet, wie er durch die Lehre von der
Wiederbringung zu einer wahren Selbſt-WVerleuanung und Verachtuna
der Auseit gekommen, wozu er dennoch ſetzet, daß dieſes wohl ohnmoglich

e ronnen geſchehen ſeyn, wenn die Meynung falſch und irrig ware, wasnse davon, mein Herr Doctor?

D. peterſen.
t

 Gie fuhren artige Sachen aus dieſer Vorrede an, und ich glaube

gar wohl, daß Herr Gerhard aus der Lehre von der Wiederbringung
fromm und gottſeelig worden. Denn nichts eroffnet mehr die groſſe Barm
hertzigkeit und Liebe des groſſen GOttes, als eben dieſe Lehre.

D. Mayer.
—S—So wird alſo M. Gerhard diegeitunzuneben  wiffen wenn er wie

dergebohren worden, nehmlich zu der Zeit, da er die Meynung von der
Wiederbringung aller Dinge angenommen. Der Herr Buddeus ver
wundert ſich ſelbſt daruber, und ſagek: Er hatte bißhers geglaubet; daß die
Selhinr-Verlengnung eben ſo, wie die Liebe GOttes, welche mit ihr verbun

raus dem Glauben in Chriſto entſtunde, ſo, daß man zu dieſem End
die Wiederbringung aller Dinge nicht nothig hatte. Da er auch

geſtehet, daß aus der Wurckung dieſer Lehre derſelben Wahrheit nieht be
wieſen werden konne, als die aus der Heil. Schrifft geholet werden muſſe,
ſo kan Buddeus nicht abſehen, warum er es denn angefuhret. Denn es
betrugen ſich die Menſchen gar zu offt, daß ſie ſich den Schatten und ein
leeres Bild der chriſtlichen Tugend verblenden laſſen, da ſie denn davor
haſten, daß dasjenige, welches naturlichen Urſachen zuzuſchreiben iſt, ein
Werck des Heil. Geiſtes ſey. Zoge ſich jemand durch eine halsſtarkige
Wertheidigung einer irrigen. Meynung allerhand Ungemach. auf den Halß,

und ertruge er ſelbe mit feſtenund beſtandigen Gemuide, oamit er nehm
lich das Anſehen nicht haben mochte, als withe er ſeinen Feinden, oder
daß er Ehre davon erhalten konte ſo glaubte er nachmahls, es fehle ihm
nichts mehr an der Selbſt-Verleugnung. Hierauf kommt Herr Buddeus
auf dem Punct. wie M. Gerhard mit der Augſpurgiſchen Confeſſion ver
fahret, als welche ihm entgegen ſtehet.

D. Peter
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D. Peterſen.

Habe ich doch ſchon genug gezeiget, daß der groſſe Eatechiſmus
kutheri einige Fußſtapffen der Lehre von der Wiederbringung ſehen laſ
ſen, wenn es heiſſet: Himmliſcher und allmuchtiger Vater, wir bit
cen dich, daß des Teufels Reich gantz abgeſchaffet und austterot
tet werde, damit ihm keine Gewalt noch Recht uber uns ubrig
bleibe, biß es gantzlich erſauffet ſey, wenn die Sunde, der Codr
und die Holle ausgeloſchet ſeyn wird, damit wir beſtandig in voll
kommener Gerechtigkeit und Heiligkeit leben mogen.

J

pflichtet. Detr ſeelige Mann ware gewohnt, ſeine Mepnung grade zu von
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gezogene Worte abet d nverittters  22— euſteh n/
was die Glaubigen in dieſem Leben ſich von GOtt wunſchen und ar
ten ſollen, wie ſchict ſich das aber zur Wiederbringung?

D. peterſen.

bllman hie
Worte Lutheri abgehe winaet. Gellte dieeſes angehen, ſo konte man auf gleiche Art die Worte unnerer 1uοclenS

Bucher, da ſie die Wiederbringung aller Dinge leugnen, erklaren.

D. Mayer.
Man weiß wohl, daß man in gewiſſen Fallen allerdings von dem

buchſtablichen Verſtande ſelbſt der Heil. Schrifft abweichen kan, welches
hier um ſo viel cher angehet, weilen Lutherus ſich an keinen andern Ort
wegen der Wiederbringung erklatet, und doch eine Stelle aus ihm mit der
andern dermaſſen muß zuſammen barmoniren, daß ſie neint wider a—

ſorechen. Ach! die Libri Symbolici unſerer Kirchenſiud bnen ſo wohl,
ulls M. Gerharden, ein Stachel in den Augen geweſen, weil ſie der Lehre
von vder Wiederbrinqgung widerſprechen, inſonderheit die Augſpurgiſche
Confeſſion Artir. XVII. Wie qualet ſich Serhard nicht, ſich von diee

ſem Netze, welches jhn beſtricket, loß ju wickeln. Bald lobet er die Auge

9 Qa ſpurgiſche
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er rrror jrrrutn/ iveiujt ver Oibelwiderſprechen, und doch willer dieſes nachgehends nicht ſo wohl den ſym.

boliſchen Buchern ſeibſt, als denen neueren Theologis, welche ſich derſelben

b ch

erzeit quia, ſon

r itnn uue viejenige noth—wendia wiſſen můßten, ſo die Seeligkeit erlangen wollen, dermaſſen, daß
die Ignorantz dieſes Artickels ihnen an ihrer SeelenSeeligkeit follte ſcha
den koönnen. Sio kan mon lſu

4 4

S D. Mayer. Eo! halten Sie nur inne, Sie kommen nicht heraus, und ver

fallen auf die Entſchuldigung, welche ihr Schuler M. Serhard in
dieſem Puncte unglücklich einwendet. Sagen Sie iiſo vielmehr,
daß Sie der Meynung von der Wiederhringung gute Nacht ge
ben wollen, wofern Sie ein rechtſchafftner Lutheraner ſeyn. Zu
mahlen da ſchun der Conſtantinopolitaniſche Srnodus im Jahr
Chriſ z5. hiervon dieſen Ausſpruch gethan: Wo jemand ſaget,

oder



m Cie)oder davor halt, daß die Quaal der Teufel und gottloſen Men
ſchen zeitlich ſeyn, und jemahls ein Ende haben werdr, oder wer
die Wiedereinſitzung der Teufel und Gottlofen in Zukunfft
glaubet, der ſey ein anathema. Verflucht ſey Origenes, det
auch Acamantius genennet worden, und dieies ausgebreitet
hat. Verflucht ſeyn ſeine abſcheuliche und entſetzliche Leh—
ren, verflucht ſeyn alle, die dies glauben oder behaupken ooer
einigermaſſen zu unſeren Zeiten es zu vertheidigen ſich unter—
ſtehen, in Chriſto JEſu unſerm HErren, dem ſey Ehre in allt
Ewigkeit, Amen.

D. Peterſen.

Nicephorus, der dieſes Hiſtot. Eecleſ. Lib. XVII. Cap. XXVIII. an
fuhret, hat bey mir keinen Glauben, die Canones dieſes Synodi welchen

mit dergleiche
dieſes keine Schwierigkeit machen. Jch hoffe auch Orgenem dermahleins
im Himmel zu finden, ſo wie andere fromme KirchenVater. Denn ob er
aleich ſonſten Fehler und Jrrthumer geheget, ſo hat er es doch mit ſeinem
Gott treulich gemepynet, indem er ſich, um demſelben zu dienen, mit eigner
Hand, wiewohl aus einem Mißnerſtande det Heil. Schrifft, an ſeinem
eignen Leibe beſchnitten.

D Mayet.
GoOtt gebe es, denn ſonſten hat man jederzeit an dem Heyl Orige-

nis gezweifelt. Jch glaube, Plato hat wohl mit ſeinem Anno oder groi
ſen WeltJahr, da die Sterne wieder an ihren vorigen Stand konſollen, den ſie vor etlichen tauſend Jahren gehalten, dem —S—

ſpielet. Es ſchreibet auch Abulphiarajus Hiſtor. Dynalt. p. igr. don denen
Fabiern, daß ſie geglaubet, es wurden die Seelen der Gottionn d0οοο
Jahr gequalet werden. Man muß auch der barmnerraen tuder gedenuuuehh

Su

guſtinus de Civitate DEi Lib. XXXI. Cap. XVI aedencket derſelben.
cken, welche Origeni folgeten, und das Heyl der weufel hoffeten: Au—-

Nicht weniger gehoren hieher die Anhanger kothardi Waltheri, der A. tzat.
zu Colln verbrannt worden, als welche ebenfalls behauptet, daß die Teuneſeelig werden wurden. Davon Hottinger H. E. Nov. Teſtam. gedenckrt.

Qz3 Ja
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Sa ſonſten verdienet auch der Altorffiſche Erneſt. Fonerus hieher gezogen
zu werden, als weleher durch die Grund-Satze Ariſtotelis ſich ebenfalls
verfuhren laſſen, die Meynung, daß die HollenStraffen aufhoren werden,
anzunehmen. Herr Leibnitz hat ſeinen Tractat davon, weil er vor wahr
gehalten wird, ans offentliche Licht geſtellt, ihn aber auch zugleich aus Ari—
ftoteliſchen Prineipiis refutiret, und gezeiget, daß Sonerus ſelbte Philoſo-
hietniicht recht verſtanden.

D. Peterſen.
Ey! Herr Leibnitz iſt ja beſtandig der Meynung von der Wiederbrin

gung zugethan geweſen, allein wie er behutſam war, und nicht gerne allen
Leuten ieines Hertzens Gedancken wiſſen lieſſe, ſo hat er Sönerum wohlre
futiren konnen, nicht nach ſeiner eignen Meynung, ſondern wie er Baylen
in ſeiner Theodicea widerleget, nehmlich nach verſchiedenen Principiis
und angenommenen Lehr-Satzen, von denen er vielleicht ſelbſt nicht uber
zeuget geweſen, ſondern ſie nur deswegen angefuhret, weil ue von denen
Wertheidigern derſelben vor Grund und unumſtoßliche Satze ausgegeben
werd  n man ſie insgemein als wahr und feſtgegrundet annimmt.

—Se—4

Haben Sie ſich doch ſelbſt der Wiederbringung aller Dinge anfangs
geſchamet, warum ſollte es nicht der Herr Leibnitz auch thun konnen. Als
das erſte Buch davon heraus kam, ſo hieß es, ihre Frau hatte es verfertiget,
ünd. Sie wollten ſich nicht vor den Auctorem deſſelben ausgeben, biß Sie
es doch nachgehends, ich weiß nicht aus was vor Urſachen, thaten.
Hoffen Sie denn aber auch den Franciſcum von Helmont, Joh. Leade,
und Joh. Pordage im Himmel anjzutreffen? denn dieſe alle häben auch
von ihrer Meynung Theil genommen, auch den Herrn Lichtſcheid, der, in
em er ſie widerlegen wollen, ſelbſten des Lichtes gefehlet, und auf ihre ei
gene Spennge gerathen, oder auch den Anonymum, der den entdeckten
Atheiimum aus der Lehre von der Wiederbringung ans TageLicht ge
ftellet, A. r7i4. 8. dabey aber auf wunderliche Bohmiſtiſche Principia ge
rathen. Gewiß eine ſchone Compagnie.

peterſen.
S— 50

 Warum nicht? ich hoffe alles. Alein/ da Sie mich bißhero mit ſo
diel Einwurffen beſtritten, und dadurch mein Syſtema Apoeataſtaſeos uber
den hauffen werffen wollen, ſo horen Sie auch jetzo die Verknupffung
der Wahrhziten in unzertrenuter Ordnung an, welche daſſelbe beweiſen.

D. Mayer.
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D. Mayer.Jch bin mit meinen Dubiis noch lange nicht fertig. Mir

fallen noch die nachdruckliche Worte des Hof-Predigers in Ber
lin Jablonski ein, welche er in einer Predigt uber kLuc. 16. und die
Worte: Aergert dich dein Fuß c. horen laſſen: Wie hatte der
Heyland ſolchergeſtalt reden konnen, wenn er nicht voraus
geſetzet, daß die Straffen der Verdammten wurden ewig ſeyn.
Hatte er gewußt, daß der Wurm nach einiger Zeit ſterben, das
Feuer nach einiger Zeit verloſchen, und ſodann die Gottloſen
zur Freude des Himmels verſetzet werden ſollten, ſo hatte er
vielmehr alſo reden muſſen: Horet ihr Menſchen-Kinder, ſo
euch eure Hand argert, ſo hauet ſie ab, ſo werdet ihr einige

J.
Sie, was GSieniaraur antworten konnen damit das Reainer in
rer wunderlichen Meynu remr rereren fuurjdie Schrifft rede ad eantum vuĩgi, nach dem Verſiande des ge—
meinen Mannes, nicht nach der Wahrheit der Sache, ſo, wie dieſes

die Copernicaner von denen Worten Joſua: Sonne ſtehe ſtille,
ſagen. Denn ſo gottloß gleich dieſe Meynung iſt, ſo ſcheinet ſie
ihnen doch anſtandig zu ſeyn, wellen Sier ſich kein Gewiſſen machen

allerhand Meynungen anzunehmen, die nur ihrem Synternati favo.

rabel ſind.
D. Peterſen.

Das brauche ich alles nicht. Jch habe ja auf dieſen Spruch ſchon
oben grnntwortet. Es kommet auch nicht darauf an, daß man etliche Jahre
ehet oder ſpater in den Himmel kommt, ſondern es iſt hauptſachlich hiet vie
Frage von dem Ort der Quaal, in welchen man vorhero muß, ehe man in
den Himmel kommen kan, wofern man ſich nicht die Hand abhguet. Hacket
man aber dieſelbe ab, ſo gehet man gerade in die ſeelige Ewigkelt zu.

D. Madyer.

Wie vieles kont ich auch nicht aus der ſchonen Diſſertation
des Herrn Buddei anfuhren, das er wider Gerkarden geſchrieben/
und felben ſo wohl, als Sie, mein Herr Doctor, treffen wurde.

b. Pe
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D Peterſen.

gch weiß nicht, wer es mir geſaget, daß ſelbe nach Art der heutigen

Gelehrſamkeit zwar in einer angenehmen SchreibArt abgefaſſet ſey, und
die Spruche Hell. Schrifft, uber welche geſtritten wird, ziemlich darinn
 tworden, allein, doch ſoll es, wann es zur Haupt-Sache kommt,
geſchchen, daß man ſich mit Redner-Blumen und prachtigen Ausdru—
crungen gleichſam zum Triumph auszieret, noch ehe es zum Handgemen
ge und zur Schlacht, die ziemlich ſanfftmuthig iſt, vollig gekommen. Jch
beſinne mich auch, daß Herr huddeus die Withtigkeit der Lehre von der
Wiederbringung ſattſam ſelbſten erkannt, wenn er in lnſtitut. Theolog.
Dogmaticæ Lib. Il. Cap. III. h. 17. p. 493. alſo ſchreibet: Die groöſſeſte
Sehwoierigkeiren, welche auf die Lehre von dem Urſprung des
Ubels und deſſen Vergleichung mit der Gerechtigkeit und Gute
GOttes hafften, konnen leichter uberſtiegen werden, wenn man
glaubet, daß ein Ende der Holliſchen Straffen erfolgen werde.

Jſt dieſes ſtch nicht genug vor einen Theologum erklart, der vor

ſeinen andern Hantn drcen mun.U. d. Mitccrudern in

Ende des Zweydten Theils.
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